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Am Sonntag , dem 25 . Januar , wird Herr Otto
Ihörsmg , erster Bundesvorsitzender des Reichsbanners
I„Schwarz -Rot -Gold " und eine der markantesten Führer-
IPersönlichkeiten dieser Republik der freien Hansestadt
»Bremen einen Besuch abstatten . Wir grüßen Herrn
»Otto Hörsing , M . d. R ., in den Mauern unserer Stadt
lund geben der Hoffnung Ausdruck, daß dieser promi-
Inente Besuch in Bremen einen recht angenehmen und
Ibauernden Eindruck hinterlassen möge . Wir möchten bei
Idieser Gelegenheit nicht verfehlen , unseren Lesern eine
»Szene aus dem „Deutschen Reichstag " wiederzugeben,
Idie wir dem „Buch Jsidor " von Mjölnir und Dr.
ITöbb-els (Verlag Franz Eher Nachf ., München ) ent¬
nehmen und die uns geeignet erscheint, das Porträt
»unseres hohen Gastes wertvoll zu ergänzen.

ßlrchs ganze Haus wecken die Klingeln . In denlängen springen die Schlafenden auf.
Restaurant tönt in ewiger Gleichmäßigkeit derder zahlen !" Und dann wirds still daUm so lustiger und ungenierter geht es der-lnnen zu. Großer Tag im Hause , das an-„Dem deutschen Volke"  geweiht ist. Dien sind überfüllt . In den Bänken des Halb-
chen diesmal ausnahmsweise die Abgeordneten

Kopf. Ein Klingelzeichen , und dann erteilt
räsident,  seines Zeichens Sozialdemo-dem ersten Sprecher das Wort.
>f der vordersten Bank sitzt einer , dem ist nichtt stieren, verglasten Augen starrt er Löcher in

schnarcht, wacht wieder auf , lallt unverständ-
äschenrufe, achtet nicht im geringsten der ver-
>n Blicke des Präsidenten , der — es ist dochsein Fraktionskollege und einer in der neudeutschen Politik  —

berührt, diese ganze Situation am liebsten mit

lnicht
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dem Mantel der Parteiliebe  bedecken möchte.Aber der da unten  ist anderer Meinung : Plötzlichsteht er auf — ganz unmotiviert — macht ein paarSchritte aus den Redner zu, ballt die Faust , lallt dannetwas , was er vermutlich selbst nicht versteht. StarresStaunen im Plenum und auf den Tribünen . Da er¬hebt sich Adolf Hoffmann  und ruft in diese stei¬nerne Stille hinein : „Herr Bresadent , et is eenBesoffener im Saal !" Unter dem stürmischenGelächter des ganzen Hauses wird der mit der rotenNase von hilfreichen Dienern an die frische Luft ge¬führt.
Name:

Otto Hörsing,
General der Republikgarde,

genannt Reichsbanner.
—rl.

Volk
wir

»ctNNSV quo va6Ss?
dem 25 . Januar , werdet Ihr durch
marschieren und gläubigen Herzens,

' ^ zu dienest, schwarz-rot -goldene Fah-, etragen . Ihr demonstriert für diese
wllt uns sagen , ^aß Ihr bereit seid, für

Inister '̂uere Kräfte,, ja selbst Euer 'Leben ernzu-^ ,ure Bereitschaft zum Dienste am Deutschen'̂mStaat , am Vaterland ist edel und gut . Aber,. fragen Euch, Reichsbannerleute , wofür demon¬striert Ar denn in Wahrheit , für wen kämpft Ihr,auf wess«i Geheiß marschiert Ihr denn?
Für den Schutz der Republik , sagt Ihr ? Wirklich,sirr diese ftepublik? Für die nichtssagende Form diesesHungerstartes geht Ihr auf die Straße und seid bereit,die niederzuschlagen, die nicht länger fronen und hun¬gern wollen? Nein , Freunde , die Form  dieses Staa¬ts steht ja gar nicht zur Debatte . Uns ist eine saubereRepublik tausendmal lieber und wertvoller als einefaule Monarchie. Darum geht es nicht. Es geht umGrößeres , es geht um den Inhalt  dieses Staates>nd dĝ müssen wir Euch fragen : Was ist denn dieser

^denn der Inhalt dieser von Euch be-vün Weimar?
neses Staates ist Sklaverei und Unter-
rtschaftlich Schwachen. Und nicht in
leben wir , sondern in einer Tribut-
ssen dieses System von heute , denn es

Elend und furchtbarste Not über
cacht. Wir verabscheuen ein System,nd Begründer das Volk auf drei Ge¬
ls durch feigen Verzicht und hündischean die Weltmächte des Kapitals ver¬
irre Kinder und Kindeskinder sollen
2000 als Tributsklaven fronen , undrt Ihr?
n hat in Locarno freiwillig der Ab-
ister deutscher Wirtschaftsgebiete , die
iraucht , zugestimmt , dieses System hat

Brüder und Schwestern der Willkür
der Feinde Deutschlands ausgeliefert,ollt die Herrschaft dieses Systems mit
ützen?
m hat mehr denn vier Millionen

Arbeitslosigkeit , zu bitterster Armut,
curteilt und Ihr stellt Euch kämpfend

sie nun aufbegehren ? Greift Euch
-orge aus Herz , daß weitere Millionen

zur grauen Armee dieser Verzweifelten in Kürzestoßen werden , wenn dieses System noch länger be¬stehen bleibt ? Hört Ihr denn nicht das dumpfe Klirrender Ketten , an denen die Opfer dieses Systems ver¬zweifelt rütteln , die Ausgestoßenen und von Joungzum Tode Verdammten?
Den Herren und Schöpfern dieses Systems grautvor dem Tag , an Dem diese Verzweifelten ihre Kettenbrechen werden — und darum schreien sie Euch inhysterischer Angst zu , daß Ihr um Gotteswillen mar¬schieren müßt , sonst sei es mit ihrer Herrschaft zu Ende.Wir fragen Euch: Wer sind sie denn , diese Feld¬herren,, die Euch nun mit den Fahnen dieser Republikauf die Straße treiben ? Es sind dieselben Männer,die Jahre hindurch in Saus und Braus „regierten"und kein Ohr und kein Herz hatten für die KlagerufeEurer gepeinigten Mitmenschen . Nun rufen diese nichtmehr und sie bitten nicht mehr, sondern ballen drohenddie Fäuste , denn sie wissen , daß alles Lamentierenvergeblich ist und daß den Herren Regierern von heutedie Erfüllung der französischen Wahnsinnssorderungenund der warme Platz an der Futterkrippe des Staates,näher stehc als die Not und das Schicksal des eigenenVolkes . l
Am Sonntag marschiert Ihr auf vor Otto Hörsing,einem der Großen dieses Systems , der in gewohnterWeise auch hier in Bremen zum Bürgerkriege hetzenwird . Welches Interesse hat denn wohl dieser Bürger-kriegs -Popanz daran , daß Ihr aufmarschiert und seinefalsche Politik der letzten 12 Jahre verteidigt ? Ihmgraut vor der drohenden Abrechnung , die die Gequäl¬ten mit den Urhebern ihrer Not in Kürze halten wer¬den und darum treibt er Euch auf die Straße . Dennauch Otto Hörsing . der unlängst in Magdeburg davonsprach, daß der Uoungplan unerfüllbär sei, hat nochvor s/4  Jahren zusammen mit Severing und Müllerfür Die Annahme dieses Teüfelsplanes in DeutschlandStimmung gemacht. Nun präsentiert das deutsche Volkdie Quittung — und die Hörsinge und Severingehaben abzutreten von der politischen Bühne , dennzu lange haben sie unser Vertrauen mißbraucht.
Erkennt endlich, daß es nur Sinn und Zweck hat,einen Staat zu schützen, der allen Volksgenossen Rechtund Arbeit und Brot verbürgt und daß ein Systemverschwinden mutz, welches es fertig gebracht hat , Mil¬lionen deutscher Menschen den kapitalistischen Wür¬gern ans Messer zu liefern . Haßt und verabscheut mituns ein System , das Millionen das primitivste Rechtauf Arbeit und Brot geraubt hat und für die Unter¬

drückten nichts weiter übrig hat , als die Macht des
Gummiknüppels.

Die nationalsozialistische Hakenkreuzfahne ist dasSymbol , um das sich in aller Kürze alle , aber auchalle unterdrückten und geknechteten deutschen Menschenscharen werden . Unter dieser Fahne werden wir überHörsings Verleumdungen und Hetze hinweg zu Deutsch¬lands Freiheit , zu wahrhaft sozialistischer Gerechtigkeitmarschieren.
Ihr aber , die Ihr am Sonntag hinter schwarz-rot¬goldenen Fahnen marschiert , Ihr demonstriert — imfalschen Glauben , einer guten und gerechten Sache zudienen — für die brutale Herrschaft des Geldes , unddie Bamberger und Jacob Goldschmidts werden ihrehelle Freude an Eurem Aufmarsch haben.

GVirndfÄtzUMeS
Es gibt gar viele Zeitungen in dieser Stadt,Wochenschriften und Tageszeitungen . Und die einendienen der Wirtschaft , wie sie sagen , und die anderenden Wünschen und Absichten einiger weniger Menschenund Parteien . Wieder andere leben vom Klatsch, vonder Freude an Skandalen und vom Appell an die wenigschönen Instinkte im Menschen . Der brutalen Herrschaftdes Geldes dienen jene , die von diesem System lebenund von den Nutznießern unserer heutigen Not ausge¬halten werden . Deren Seiten eine wohlgepflegte Plan¬tage von Inseraten bilden und in deren Spalten keinWort des Tadels oder auch nur der Kritik an denHerren und Schöpfern dieses Systems , an den rücksichts¬losen Methoden gewisser Menschen und Institute sichfindet , während ein grauenvolles Sterben der letztengesunden Wirtschaftskräfte nach scheinbar unabänder¬lichem Gesetz sich vollzieht.

Im Hauie des Ĝehenkten soll man bekanntlich nichtvom Stricke reden und nun verstehen wir auch, warumin jenen Blättern geflissentlich und ängstlich das Wort„Jude " vermieden wird , obgleich es sich mittlerweileauch in Bremen herumgesprochen hat , daß die Auf¬richtung jüdischer Warenhauspaläste und der Nieder¬gang des deutschen Einzelhandels und Gewerbes zeit¬lich voneinander nicht zu trennen sind und wohl auchursächlich miteinander zusammenhängen.
Aber nicht nur die Wirtschaft unserer einst blühen¬den Stadt ist im Erliegen ; auch gegen die Geister undSeelen der deutschen Menschen sind alle Gewalten derHölle entfesselt . Der kalte Unglaube des Materialismuswuchert üppig in den Herzen und Hirnen , die Irrlehredes Liberalismus bringt den Gottessunken in DeinerBrust zum Verlöschen und die drohende Nacht desMarxismus , erfüllt von Blut und Not , dünkt Dir be¬reits ein Paradies , dem Du gläubig entgegenstrebst.Todkrank bist Du bereits , deutscher Mensch, der DuDich zufrieden gibst mit dem Treiben unserer Tage,dessen Auge Gefallen findet an dem äußerlichen , nichts-würdigen Tand dieser verfaulenden Welt . Der Du mit

amerikanischem Kitsch von Kino und Journaille Dichwillig füttern läßt und nicht aufbegehrst , wenn Neger-Jazz und morgenländisches Tingel -Tangel Dein Ohrbeleidigen . Der Du kein Wort des Abscheus findestgegenüber dem Streben hemmungsloser Geschäfte¬macher, Dich selbst zum Modeaffen und die deutscheFrau zur widerwärtigen Puppe zu erniedrigen , derDu nicht Front machst, wenn Dein an sich gesundes jundwohlbegründetes Trachten nach körperlicher Ertüchti¬gung durch den Zeitungsschmock zu einem widerlichenSportfimmel verfälscht wird , der Dich zum Teil einerwesenlosen Rekordmaschine machen und die übrigen,.ungleich wichtigeren Kräfte Deines Geistes unD Her¬zens verkümmern lassen und verschütten "soll.All das , was Deine Zeitungen von gestern nichtwaren und ihrer ganzen Wesensart nach nie sein wer¬den, nämlich ernste Mahner und Helfer , treue Freunde!und Führer , das soll die Bremer NationalsozialistischeZeitung Dir in Zukunft sein . Und alles , was Dir bisgestern jene Gazetten gewesen sind , als falsche Freundeund trügerische Lehrer , als Verführer , die Dir denBlick verwirrten und hämisch sahen, wie Du ihrenschlechten Parolen auf verderblichen Wegen folgtest , alldas soll und wird die B .N .Z . Dir niemals sein.Wir wissen , daß der Weg , den wir zu gehen haben,durch bittere Not und Opfer hindurchführt . Wir sinduns dessen gewiß , daß herbe Enttäuschungen unserer;warten und , so oft , wie bisher in unserem erbittertenRingen , werden finanzielle Mängel unserem jungenWerke Lindernd in den Weg treten . Und dennoch tra -lgen wir als Nationalsozialisten die Gewißheit in unse¬ren Herzen , daß unser Weg allen Widersachern zumTrotz nach oben , zu Deutschlands Freiheit führt unddaß wir dereinst den Siegeslorbeer gewinnen werden,



wenn die Fabriken der öffentlichen Meinung von heute
zusammenkrachen , wenn die feile JoulMaille verröchelnd
am Boden liegt . '

Wir leben nicht vom Sumpf und von den Lastern!
der anderen , wie dies ein Teil der bremischen Presse'
tut , sondern wir sind entschlossen , mit harter Hand
zuzufassen und diese Sümpfe trocken zu legen und
Türen und Fenster aufzustoßen , wo giftiger Pesthauch
und Modergeruch in unserer Stadt brüten . Klar und
entschieden werden wir Kritik zu üben wissen an den
Auswüchsen dieses Systems der Ungerechtigkeit , welches
Millionen wertvollster Kräfte brachgelegt und Hundert¬
tausende deutscher Familien wirtschaftlich zerrüttet und
geistig knechtet , während es einigen wenigen verstattet,
auf Kosten armer und ärmster Volksgenossen in uner¬
hörtem Luxus dem Laster der Verschwendungssucht
zu frönen . Mit aller Deutlichkeit werden wir sie nen¬
nen und mögen sie die Träger stolzer , klingender Na¬
men sein . Denn wir fühlen uns als die Anwälte "der
Unterdrückten und Entrechteten , die niemand hörig
und niemand verpflichtet sind , als der Stimme unseres
Gewissens und der Reinheit nationalsozialistischen
Wollens.

Von verschiedenen Seiten ist man bereits an uns
herangetreten , um uns umfangreiche Jnseratenaufträge
von Warenhäusern zu vermitteln , die uns hohe Sum¬
men einbringen sollten . So bitter notwendig wir auch
jeden Pfennig für den Auf - und Ausbau unserer Zei¬
tung gebrauchen könnten , wir haben leichten Herzens
abgelehnt . Denn die Methode , mit Beelzebub den
Teufel auszutreiben , ist verfänglich . Der in rechter
Gesinnung geopferte Pfennig der armen Witwe , von
der die Bibel erzählt , gilt uns mehr und wird uns
weiter helfen in unserem Kamps für Recht und Gerech¬
tigkeit , als der in unlauterer Absicht gegebene Taler
des Pharisäers . Wir überlassen es gerne den bürger¬
lich-demokratischen und jüdisch-marxistischen Blättern,
nicht zuletzt der kommunistischen sogenanntLN, „Arbeiter-

"Zeitung " , mit Riesen -Jnseraten für kapitalistische
Unternehmungen zu werben und den Kapitalismus so
auf ihre eigene Art zu bekämpfen . '

Mr aber , Parteigenossen und Freunde , wißt , was
Eure B .N .Z . ist und was sie will . Gestern noch trium¬
phierten unsere , d . h . Deutschlands Feinde . Heute er¬
stirbt ihnen bereits das frevle Lächeln auf den Lippen.
Der Morgen , der dem deutschen Volke nationale Frei¬
heit und wahrhaft sozialistische Gerechtigkeit bedeutet,
wird unser sein.

Eröffnung der
neuen Bremer Bürgerschaft.

Der 16. Februar 1931 , der Tag der ersten Sit¬
zung der neugewählten Bürgerschaft , gestaltete sich zu
einem historischen Ereignis in der Geschichte Bremens.
Der Nationalsozialismus hat sich auch in Bremen den
Weg in das Parlament erkämpft , um damit auch hier
entscheidend in die Geschicke des deutschen Volkes einzu¬
greifen . Wahrheitssinn und entschlossener Wille haben
damit ihren Einzug in die Bremer Bürgerschaft gehal¬
ten und werden unserer Fraktion zur stählernen Richt¬
schnur ihres Handelns werden!

Um 15 . 30 Uhr sammelten sich die ersten Menschen
vor der Börse , um den Einmarsch der Nationalsoziali¬
sten miterleben zu können . Kurz vor 16 Uhr sah
man unsere Fraktion geschlossen im Braunhemd unter
der Führung Thieles über den Markt herüberkommen,
von einer großen Anzahl Menschen mit Heilrufen be¬
gleitet , in die sich natürlich Niederrufe der Kommu¬
nisten mischten . Die Tribüne des Sitzungssaales war
voll besetzt, über dem Raum lag anläßlich des außer¬
gewöhnlichen Ereignisses größte Spannung . Die Ab¬
geordneten der übrigen Parteien hatten bereits ihre
Plätze eingenommen . Man erwartete die Nationalso¬
zialisten , denen man seit dem 30 . November unbe¬
quemerweise einen großen Teil der Plätze in der Bür¬
gerschaft hat einräumen müssen . Um 16 Uhr betraten
unsere 32 Braunhemden in völliger Ruhe den Saal,
mit Händeklatschen und Heilrufen auf den Tribünen be¬
grüßt , von den Kommunisten mit hysterischen Nieder¬
rufen angeschrien , während die S . P . D .-Vertreter
sich durch spöttisches und nervöses Lachen über die für
sie immerhin peinlich sich auswirkende Tatsache , fort¬
an den gehaßten Nationalsozialisten Rede und Ant¬
wort stehen zu müssen , hinwegzuhelfen versuchten.

„Revolution ".
„Den Blöden fährt bei jedem sinnvollen Wort der
Schrecken in die Glieder ".

Heraklit.

Juvealur-AuLderkauf.
Resteverkauf — spottbillig , alles halb geschenkt —

nie dagewesene Gelegenheit ! „Die muß ich ausnützen !"
rief Minchen ihrem Fritz zu , freudig erregt in 's Büro
stürzend . „Bei B . . . war ein prachtvolles Kleid im
Fenster und ich kann so gut ein neues gebrauchen
und Lieschen hat nichts anzuziehen und Bubis Schuhe
sind entzwei und es ist alles so schrecklich billig und
weißt Du , solche Gardinen , wie Meyers haben , die
sind jetzt 20 Prozent billiger , und unsere Schlafzim¬
mergardinen — und — und ! Und sind nicht alle Ehe¬
frauen wie Minchen und müssen nicht alle Ehemänner
das Geld rausrücken , wie der gute Fritz , jetzt beim
Ausverkauf?

Man kauft , kauft , schleppt Pakete und kauft ! Und
dann — o Schreck, das ganze Geld ist weg ! „Und doch
hatte man alles halb geschenkt bekommen ! Und der
Stoff für Lieschen ist wirklich zu reizend — nur er¬
reicht nicht zum Kleide . Schadet nichts , dann wird ein¬
fach 'ne Tischdecke draus gemacht ! Und Bubis Schuhe sind
eigentlich Sommerschuhe . Gut , dann bekommt er sie
im Juni zum Geburtstage ! Man kann ja seine Ge-
fchenke nie preiswerter kaufen , als im Ausverkaufe " —
tröstet sich Minchen . Alles kaust , weil 's billig ist —
angeblich ! Aber ist die Ware — und das ist die ent¬
scheidende Frage — auch gut ? Die meisten Menschen

Die Sitzung wurde von Frau Aiegler (Soz .X der
bisherigen Schriftführerin der Bürgerschaft , eröffnet,
nachdem es ihr gelungen war , die Ruhe im Hause
herzustellen . In ihrer kurzen , sachlich gehaltenen An¬
sprache wies sie auf die Notlage auch in Bremen hin,
auf die Wirtschaftskrise und die Arbeitslosigkeit und
war der Meinung , daß bei der gemeinsamen Arbeit der
Fraktionen in der Bürgerschaft oft selbst der ehrlich¬
ste Wille und die heiligste Ueberzeugung hinter den re¬
alen Tatsachen würden zurücktreten müssen . Das trifft
bei den Sozialdemokraten allerdings zu , unsere Mei¬
nung ist das nicht !) — Darauf wurde zur Wahl des
neuen Bürgerschastspräsidenten geschritten . Die S . P.
D . suchte mit sophistischen Erklärungen ihr Anrecht
auf den Prräsidenten zu begründen und bezeichnete
in dieser Beziehung das Verhalten der anderen Par¬
teien als nicht anständig , was Pg . Thiele in seiner
Gegenerklärung dem Genossen Theil mit den Worten
beantwortete : „Mit den Sozialdemokraten sich über
Anständigkeit zu unterhalten , ist völlig zwecklos" .

Die Wahl ergab : Bernhard (Nat .) 41 Stimmen,
Menke (Vp .) 26 , Osterloh (Soz .) 40 , Raschen (Komm .)
11 . Da keiner der Kandidaten die überwiegende Mehr¬
heit an Stimmen besaß , trat Stichwahl zwischen Bern¬
hard und Osterloh ein . Auf Wunsch Wenholds (Dem .)
wird die Sitzung eine halbe Stunde angesetzt , um den
Fraktionen der Mittelparteien Gelegenheit zu einer
Besprechung zu geben . Die Stichwahl ergibt danach:
Bernhard 59 Stimmen , Osterloh 47 . Ungültig waren
die 12 Stimmen der Kommunisten . Bernhard begibt
sich darauf , während unsere ganze Fraktion aufsteht
und mit erhobenem Arm den ersten nationalsoziali¬
stischen Bürgerschaftspräsidenten begrüßt , und von der
Tribüne stürmisches Heilrufen und Händeklatschen her-
unterschallt , zum Präsidentenstuhl . Die Linksparteien
dagegen finden es angebracht , durch Tumult und Nie¬
derrufe ihre parlamentarische „Würde " zu wahren . Die
Sozialdemokraten drehen sich dabei wütend nach den
Kommunisten um und rufen ihnen zu : „Daran seid Ihr
schuld !" — Präsident Bernhard führt in seiner kurzen
Ansprache aus , daß er das für ihn neue Amt annehme,
weil er es als deutscher Mann für seine selbstverständ¬
liche Pflicht halte und daß er verspreche , nach besten
Kräften dieses Amt zu verwalten . Zum ersten Vizi-
präsidenten wurde darauf ohne Aussprache Osterloh
(Soz .), zum zweiten Dr . Hillebrecht (Vp .) gewählt.
Anschließend erfolgten die Wahlen zur Besetzung der
Deputationen , die glatt vor sich gingen . Lediglich bei
der Wahl des juristischen Ausschusses protestierten die
Sozialdemokraten dagegen , daß die Deputation nur mit
Juristen besetzt werden könne.

Danach wurde zur Tagesordnung übergegangen.
Zur Besprechung kam die gemeinsame Verwaltung der
norddeutschen Zuchthäuser . Der von dem Senat zur
Genehmigung vorrgelegte Vertrag zwischen den Län¬
dern Braunschweig , Bremen , Hamburg , Lübeck und
Oldenburg wurde nach langer Debatte , bei der sich der
Kommunist Raschen mit seinen Ausführungen reich¬
lich lächerlich machte , gegen die Stimmen der Kommu¬
nisten und Hausbesitzer angenommen.

Von den Nationalsozialisten wurden dann zwei
Dringlichkeitsanträge gestellt:

1.) „Die Bürgerschaft wolle beschließen , den Se¬
nat zu ersuchen : Mit Rücksicht auf die Not¬
lage der schaffenden Bevölkerung die Gehäl¬
ter der Senatoren und Staatsräte mit sofor¬
tiger Wirkung wesentlich herabzusetzen ".

2.) „Die Bürgerschaft wolle beschließen , den Se-
' nat zu ersuchen : 1. die Polizeidirektion an¬

zuweisen , den für die Polizeibeamten auf
den 1. 2. 1931 festgesetzten Termin zur Er¬
klärung , ob sie sich den Bedingungen des
Polizeibeamtengesetzes vom 1. 1. 1931 unter¬
stellen wollen , bis auf weiteres zu verschie¬
ben . 2. den Entwurf der neuen Ausfüh¬
rungsbestimmungen zum Polizeibeamtengesetz
vom 1. 1. 1931 baldmöglichst der Öffent¬
lichkeit mitzuteilen ".

Die Dringlichkeit dieser Anträge wurde von der
Mitte und den Linksparteien mit Stimmenmehrheit ab¬
gelehnt . (Die Kommunisten wenigstens hätten in die¬
sem Fall zeigen können , wieweit es ihnen ernst mit
ihrem sozialen Programm ist . Aber wir stellen fest,
baß sie bei ber Abstimmung sitzen blieben und also
keinen Wert auf unseren Antrag betr . Herabsetzung
ber Senatorengehälter legten !)

eilen leider in 's „Warenhaus " . In der Eile und Hetze
des Geschäfts haben sie gar keine Zeit , auf Güte der
Ware zu achten . Sie stehen Schlange , drängen sich
um die Ladentische , um die ausgelegten Waren und
reißen sich oft buchstäblich die Gegenstände aus den
Händen . Man kauft unbesehen , nur um dem anderen
zuvor zu kommen . Massenhypnose ! — Man hatte
früher einen schönen Ausdruck für diese Art Ausverkauf
— Ramsch -Ausverkauf ". Wenn man die eigentliche Be¬
deutung des Wortes „Ramsch " kennt , muß man über
die vom Volksmunde instinktiv treffend gewählte Aus¬
drucksweise staunen . Und wer hat den Nutzen von
den Ausverkäufen ? — Die großen , jüdischen Kauf¬
häuser mit ihrer Riesenreklame , Geschäfte , die ohnehin
beträchtliche Gewinne zu verzeichnen haben . Der Ber¬
liner hat folgendes witziges Wortspiel geprägt : „Wer
da kauft bei Tietz , Jandorf und Wertheim , bringt nichts
von Wert heim ". Darum wollen wir die Anzeigen in
unserem Blatte beachten und das , was wir brauchen,
in guten christlichen Geschäften kaufen.

Früher kannte man Inventur -Ausverkäufe nur bei
Modeartikeln , Konfektion , Hüten usw . Heute wird
alles ausverkauft : Wäsche, Tapeten , Porzellan , Bücher,
Möbel , Konfitüren , Schuhe usw . Weshalb veranstalten
daher die heute so notleidenden Künstler — Maler,
Graphiker und Bildhauer — nicht auch einmal  im
Jahre einen Ausverkauf ihrer „überfälligen und
vielgereisten " Werke?  Sie ständen sich sicher nicht
schlecht dabei und die Kunst wird dadurch auch nicht
entwertet , denn diejenigen , die Interesse für Kunst
haben , können meist den wirklichen Wert der Kunst nicht
bezahlen . Ich glaube , mancher Künstler , der heute so
hart um 's tägliche Brot zu kämpfen hat , wird mir

Außer den beiden Dringlichkeitsarür ^gen nmrde
in einem Antrag Thieles dem Senat in seiner bisheri¬
gen Zusammensetzung das Mißtrauen ausgesprochen mit
folgender Begründung : „Die Mehrheit det bremischen
Bevölkerung hat am 30 . 11 . 1930 nicht-marxistish ge¬
wählt und dabei zum Ausdruck gebracht , daß sie nicht
mehr das Vertrauen zu der bisherigen Regierung der
großen Koalition hat . Da der Senat seinerseits nicht
selbst die Folgerung aus dem Wahlergebnis zieht , sieht
sich die nationalsozialistische Fraktion ihrerseits ge¬
zwungen , dem Senat das Mißtrauen auszuspritzen ."
Die drei nationalsozialistischen Anträge komme» auf
die Tagesordnung der nächsten Sitzung . Damit ourde
diese erste denkwürdige Sitzung um 19. 15 M ge¬
schlossen.

Die Brmer Volkszeitung suchte sich in ihreß Be¬
richt über die erste Bürgerschaftssitzung mit allerlei
albernen und dummen Erklärungen über den ersten
Schreck hinwegzuhelfen . Wenn die S . P . D . den Groß¬
mütigen spielen zu müssen glaubt , indem sie siö vor - , ,
läufig „jedes Werturteils über den neuen Prösiden-
ten enthalten " und „dem Neuling Bewährungsfrist ge¬
ben " will , so haben wir nur darauf zu antworte «, daß
es umgekehrt absolut unsere  Sache ist, von Aewäh-
rungsfrist zu reden und zwar hinsichtlich der S . st- D.
hier in Bremen . Diese Frist wird vielleicht kürzer be¬
messen sein , als die Genossen vom Fangturm se sich
in ihren geheimsten Gefühlen selber geben. Und wenn
die Volkszeitung ihren Lesern allzu gern (sogar illu¬
striert ) glauben machen möchte , daß man es bi der
nationalsozialistischen Fraktion mit Männern z» tun
habe , die während des Krieges noch die Schulbaick ge¬
drückt hätten , so ist das erstens eine bewußte Un¬
wahrheit (an den Kriegsauszeichnungen der ««deren
Fraktionsmitglieder außer denen von Pg . Thiele haben
die Genossen geflissentlich vorbei gesehen), zweitens
aber sollte man nicht vergessen , daß auch nach dem
Kriege aus Kindern Leute geworden sind, die der S.
P . D . ebenso wie die , die im Kriege waren , gründlichst
die Suppe zu verderben im Stande sein werden!

Weitere Anträge
der nationalsoz.Bürgerschaftsfraktion
Zusatzantrag zu VI/2 - er Tagesordnung vom 16.1. 31.

Die Bürgerschaft wolle beschließen:
1) Sämtliche in dem Entwurf eines Denkmal und

Naturschutzgesetzes vorgesehenen Aemter sind ehren¬
amtlich zu verwalten.

2) Denkmäler im Sinne dieses Gesetzes, die vor dessen
Inkrafttreten beseitigt oder ganz , bezw . teilweise
beschädigt worden sind , sind soweit möglich , wieder
in den früheren Zustand zu versetzen.

AbänderuugsaNtrag zu IX (Nr. 4).
Die Bürgerschaft wolle beschließen:

Den bremischen Senat zu beauftragen , von der Reichs¬
regierung die Außerkraftsetzung der ßß 182 a und 187 b
der Verordnung des Reichspräsidenten vom 26 . 7 1930
^betreffend die Erhebung einer Krankensteuer zu fordern.

Bremen , den 16 . Januar 1931.
Nationalsozialistische Frtzktion.

Thiele und Genösset . :

Unsere Reichstags-REisn zum 18.Im
Eine deutliche Antwort!

Wir geben Ihnen wunschgemäß die uns übe
ten 10 Eintrittskarten zum Festakt aus Anlaß de
Reichsgründungstages im Reichstagsgebäude am Ion
tag , dem 18 . d. M ., hiermit wieder zurück, da wirz nicht
beabsichtigen , davon Gebrauch zu machen. Wir inüssen
es ablehnen , uns an einer Feier zu beteiligen , dst von
einem Kabinett ausgeht , dem zwei Minister angehören,
gegen die den begründeten Vorwurf zu erheben wir
uns gezwungen sahen , daß sie schuldhafterweise die
Reichsverfassung verletzten und von denen der eine so¬
gar der eigentliche Träger der ganzen Veranstaltung
ist . Es handelt sich, wie Sie wissen , um die Ministe^
Groener und Dr . Wirth.  Unsere Anträgt
diese Herren gemäß Art . 59 der Reichsverfasüwdpr
dem Staatsgerichtshof  für das Deutsche) Rena)
anzuklagen , find dem Reichstage schon vor lungerst Zerr
zugegangen . ! . —

gez. Stöhr,M d. R.

Recht geben und würde gern den Versuch machen, wenn
es nur üblich wäre . Haben doch die letzten Kunst¬
ausstellungen kaum Verkäufe gebracht und wenn wrrk-
lich etwas abgesetzt wurde , waren es nur Werke " ern - ^
sten Formats . Und wieviele Hoffnungen knüpften stau
wohl an diese Ausstellungen ? — Sind denn
tionen der Kunsthändler nicht m ürrrt ^ ^ " ^
oft sogar von hoher Kunst ? — A aus
wirtschaftlicher Not oder aus ü ge¬
zwungen ist, seine Werke derrckunst-
händler " zu überlassen , so haßrofit,
sondern der Kunsthändler , dem Ur¬
sprungs ist.

Jeder Mensch sollte alljänachen,
aber nicht in der Weise , daß Man
kann auch Sachen , die man nick, ver¬
schenken. Wieviele Bücher wiss unter¬
haltenden Inhalts , die unbeachin un¬
seren Schränken ruhen , würde -füllen,
wenn man sich von ihnen tr

Aber auch bei unserm eien wir
bei Jahresbeginn Inventur hoir auf
mit alten Vorurteilen und Anserm
Nutz und Frommen , machen wen Fä¬
chern unserer Seele , stoßen winheiten
ab , geben wir keinen Raum fistr , son¬
dern nützen wir unsere Zeit , Vs ver¬
geuden und schaffen wir Plate , für
Gutes , Erhabenes und Schönesr durch
die alljährliche Inventur des rermeß-
liche innere Werte gewinnen.

M . K.



Hus öremen Stacit unci 8taat.
Die Bremer Nachrichten.

bringen in ihrer Ausgabe vom Dienstag , dem 13,
Januar , einen Leitartikel , überschrieben „Die Prin¬
zessin auf der Erbse", der sich mit der Empfindlichkeit
des derzeitigen Reichsfinanzministers Dr . Dietrich und
der Ostreise des Reichskanzlers Brüning , mit den rheto¬
rischen Scherzen des Herrn Prälaten Kaas und anderem
mehr beschäftigt . Der gleichermaßen geistreiche, wie
kühne Leitartikel der „Bremer Nachrichten" nennt uns
hier leider in ganz ungewohnter Bescheidenheit seinen
Namen nicht , aber wir gehen wohl nicht fehl , wenn
wir annehmen , dcch dieses Produkt volksparteilicher
Jovialität und bürgerlich-wohlanständiger -Selbstgefäl¬
ligkeit der vielgewandten Feder des Herrn Dr . Wolfard
entflossen ist. . ^

An sich interessiert es uns wenig , was dre „Bremer
Nachrichten" ihren willigen Lesern über Herrn Brü¬
ning zu erzählen wissen oder wie sie über den Natio¬
nalsozialismus denken. Denn der deutsche Befreiungs¬
kampf wird ohne die gütige Mitwirkung der „Bremer
Nachrichten" durchgesuchten werden , die all die ver¬
gangenen Jahre hindurch dem fortschreitenden Nieder¬
gang Deutschlands rat - und tatlos gegenüber gestanden
haben. Wir erinnern nur an die Propaganda für den
Reichspräsidentschaftskandidaten Marx , an die sture
Verteidigung der Stresemannschen Erfüllungspolitik,
an die gehässige , ja bisweilen niederträchtige Bekämp¬
fung der N .S .D .A .P . noch vor der Reichstagswahl im
September 1930.

Wenn der politische Sachverständige der „Bremer
Nachrichten" jedoch glaubt , an der Person und an dem
Wirken unseres Berliner Gauführers Dr . Göbbels da¬
hingehend Kritik üben zu dürfen , daß er ihn eine
pathologische Erscheinung nennt und etwa von sich
selbst behauptet , schon bevor Dr . Göbbels in die Arena
des politischen Kampfes getreten war , für die Befrei¬
ung Deutschlands , gegen Versailles und gegen Die
Tribute „gekämpft" zu Haben, so fragen w?r diesen
Herrn , wann er , wie Dr . Göbbels unter "Einsatz des
eigenen Lebens tausendmal in raucherfüllten Volksver¬
sammlungen in den Industriestädten des Ruhrgebietes
und Sachsens , irregeleiteten , verhetzten Volksgenossen
das Evangelium der F̂reiheit verkündet hat . Wir
fragen ihn ferner , wie viele Menschen er im Laufe
der letzten 12 Jahre aus den Fängen des Marxismus
befreit hat , wie oft er von politischen Gegnern und
'Rowdies niedergebrüllt und auch niedergeschlagen wor¬
den ist, ohne den mutigen Kampf für seine Weltan¬
schauung aufzugeben.

Wenn Herr Dr . Wolfard uns hier Rede und Ant¬
wort steht, dann wollen wir ihm gerne ein Recht auf
Kritik an unseren Führern zubilligen . Tut er das,
nicht und wir wissen , daß er es niemals kann, so hat
Herr Dr . Wolfard sich sein Urteil selbst gesprochen.

Beisetzung der Scmerichterr Zahlbusch.
Am Dienstag , dem 20 . Januar fgnd im Krema¬

torium auf dem Riensberger Friedhof die Beisetzung
des ehemaligen Femerichters , Feldwebel August Fahl-
busch statt. Zur Trauerseier war ein Teil der Bremer
S . A . und eine Abordnung des Bremer Stahlhelms
erschienen, die im Krematorium an beiden Seiten des
Raumes Aufstellung genommen hatten.

Eine große Anzahl von Kränzen bedeckte den
Sarg , neben dem S . A .- und Stahlhelmkameraden mit
ihren Fahnen die Ehrenwache hielten . Pastor Bode
gedachte des Dahingeschiedenen als eines Menschen von
ürdeutscher edler Gesinnung , der seine Tat damals
aus tiefster Liebe zu seinem Vaterland vollführt hatte
und dafür heute von den inneren Feinden Deutsch¬
lands mit Haß verfolgt und mit niedrigstem Schmutz
beworfen wurde . „Von der Parteien Gunst und Haß
verwirrt , schwankt sein Charakterbild in der Geschrchte".
Dies Wort unseres Klassikers lasse sich heute auf Aug.
Fahlbusch, wie kaum auf einen anderen anwenden.
Uns bleibt er wert als ein Mann , der zu jeder Zeit

das Höchste für sein Vaterland zu wagen bereit war.
Nach der eindrucksvollen Rede des Pastors wen¬

dete sich der Bremer Gauführer des Stahlhelms , Ka¬
pitän Hinsch mit Worten treuer Kameradschaft an
den Toten , während der Ortsgruppenführer der N . S.
D . A . P . Bremen , Thiele , ihm im Namen der Natio¬
nalsozialisten die letzten Heilgrüße mit ins Grab gab.

BersWmlimMsoltz In BegcW.
Am letzten Sonntag sprach vor überfüllter Ver¬

sammlung der Nationalsozialist Fielusch , M . d. R .,
über das Thema : „Der Griff an die Gurgel des schaf¬
fenden Volkes ". Gekreu der Terrorparole des Reichs-
jämmerring Hörsing versuchten auch hier seine An¬
hänger , die Versammlungsbesucher zu belästigen , in¬
dem sie die Zugänge dicht umstellten und sich die
Namen der Besucher notierten . Als die S .A . Hier¬
gegen vorging und den Eingang mit Gewalt frei¬
machte, nahm die kommunale Polizei dagegen Stel¬
lung und verhaftete einen der Nationalsozialisten . Da¬
gegen konnte dieselbe Polizei es nicht verhindern , daß
die Reichsbannerleute während der Versammlung die
Reifen eines Autobusses zerschnitten , mit dem aus¬
wärtige S .A . gekommen war.

Pg . Fielusch wandte sich in seinen Ausführungen
scharf gegen den versteckten Bürgerkrieg der Republik¬
schützer, um dann eine vernichtende Abrechnung nn?
der Hungerdiktatur Prünings zu halten . An einigen
Beispielen zeigte er die ganze Unsinnigkeit der heuti¬
gen Auffassung von Staat und Wirtschaft , um dem¬
gegenüber ein klares Bild des kommenden dritten
Reiches zu geben . Entgegen den internationalen Phra¬
sen des Marxismus — der in Wirklichkeit nur ein In¬
strument der jüdischen Hochfinanz ist — will der Na¬
tionalsozialismus die Einheit aller Schaffenden unse¬
res Volkes . Der Redner erklärte dann die Begriffe
„Nationalismus " und „Sozialismus ", die richtig ver¬
standen , sich gegenseitig bedingen und zu der Synthese
des Nationalsozialismus führen.

Zur Aussprache hatte sich niemand gemeldet und
nach einem markigen Schlußwort wurde die Versamm¬
lung mit einem einmütig aufgenommenen Heil auf den
Führer Adolf Hitler geschlossen. Lux.

StWhelm-Aiismrsch.
Am Sonntag , dem 18 . Januar , vormittags , ver¬

anstaltete der Stahlhelm , Bund der Frontsoldaten-
Gau Bremen , aus Anlaß der 60 . Wiederkehr Des
Reichsgründungstages ' inen Aufmarsch . Nach einer
Ansprache und Kranzniederlegung durch den Gau-
führer Hinsch beim Kriegerdenkmal am Wall mar¬
schierten über 1500 Stahlhelmer unter den Klängen
alter Militärmärsche nach dem Domshof . Beim 'Ein¬
marsch fiel besonders angenehm die straffe Haltung
der Wehrsportabteilung aus.

Nachdem Ordonnanzoffizier Ullrichs in dankens¬
werter Weise für die Unterbringung der geladenen
Gäste gesorgt hatte , schritt Landesverbandsführer
Augener unter den Klängen des Präsentiermarsches die
tiefgestaffelte Front der Stahlhelmgruppen ab . Die
sich anschließende , markante Ansprache des Landes¬
verbandsführers Augener wurde durch Lautsprecher
übertragen . Im Besonderen betonte Augener , daß
wir heute nicht in tatenloser 'Trauer um Verlorenes
verharren dürfen , sondern unsere ganze Kraft dafür
einsetzen müssen , unser Vaterland einer besseren Zu¬
kunft entgegenzuführen . Hierzu sei der Wille zur Frei¬
heit und zur Tat unerläßlich . Die deutsche Einigkeit
konnte nur durch den Willen zur Wehrhaftigkeit ge¬
schaffen werden . Wir wollen keine knechtselige Unter¬
würfigkeit gegenüber dem brutalen Willen unserer
Feinde . Wir brauchen Männer in den Parlamenten,
die diese Forderungen durchsetzen. Alles für das Vater¬
land ! Der Wehrgevanke wird endlich, den Weg frei¬
machen für ein besseres, größeres drittes Reich

Drei Hurrah 's auf 'das deutsche Vaterland be¬
schlossen die eindrucksvolle Kundgebung und Stahl¬
helmer sowie die umstehenden Tausende von Zu¬

schauern sangen das Deutschlandlied . Hier darf auch
das tadellose Verhalten der Polizei nicht unerwähnt
bleiben , welche sich ihrer schwierigen Aufgabe in vor¬
bildlicher Weise entledigte.

2um
unseres kameraclen . fetclwebel faklbuseb.

Kerker . . .

Wo in den grauen Asphaltstädten
Die Brüdern in den Kerkern stehn,
Da müssen wir , sie zu erretten,
Betrachtend als Verschworne gehn.

Sie haben eine Tat begangen,
Doch ihre böse Tat war gut.
Ihr Herz fand ohne Furcht und Bangen
Zu Beidem , Kampf und Kerker Mut.

Der rauhe Herbst war angebrochen,
Da ward der frevle Spruch gefällt.
Sechs Jahre Zuchthaus , sieben Wochen,
So hat man sie hineingestellt.

Der Herbst verging . Die grauen Tage
Des Winters waren trüb und lang.
Der Frühling , der die herbe Klage
Vor allen Zuchthausgittern sang.

Die Sommertage schwül und drückend,
Ein jeder Tag hat sie genarrt.
Voll starren Trotzes um sich blickend,
So haben sie umsonst geharrt.

Wo in den grauen Zuchthausstätten
Und in den Kerkern Brüder stehn,
Da müssen wir , sie zu erretten
Betrachtend als Verschworne gehn . . . .

Jan Hein.

NSDMP »Bwernen
Geschäftsstelle : Pelzerstratze 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
Geschäftszeit : 8.30 bis 20 Uhr durchgehend.
Postscheckkonto: Hamburg "79 121 Wilh . Mohrmann.
Ortsgruppenleiter : Pg . Kurt Thiele , M . d. R . (ist nur

nach vorheriger Anmeldung nachmittags von 16 .30
bis 18 .30 Uhr zu sprechen.)

S .M. (Sturmiabteitung ).
Geschäftsstelle : Pelzerstratze 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
Geschäftszeit : 10 bis 14 und 16 bis 20 Uhr.

Tonnabends von 10 bis 14 Uhr.

^ Bremer Nationalsozialistische Zeitung . ^
Gj Redaktion und Zeitungsgeschäftsstelle befindet ^

sich ab 1. Februar 1931 Bahnhofstraße 2611 . A
^ Fernsprecher ab 1. Februar : Domsheide 25878 . A

Nationalsozialistischer Schülerbund (N .S .S .),
GNu"Weser-Eins.

Deutsche Schüler , hinein in den. Schülerbund!
Kämpft mit , verbreitet unsere Idee!

Meldungen erbeten an den Gauleiter des N .S .S.
Carl Jung , Bremen . Geschäftsstelle : Pelzerstr . 12/13.

N .S .S . Wir suchen Kameraden , die bereit find,
dem Orchester des N .S .S . beizutreten . Wir suchen einen
Cello -, Flöten -, Querpfeifen - und Geigenspieler . An¬
meldungen erbeten an die Geschäftsstelle oder an den
Organisationsleiter.

Berliner Streiflichter.
In Berlin wurde am letzten Sonntag ein Reichs¬

bannermann von einem Andersdenkenden erschossen.
Dieser Andersdenkende ist nach Feststellung des „An¬
griff" kein Mitglied der N .S .D .A .P . Trotzdem wurde
der Fall dazu benutzt, eine wüste Hetze gegen die
„faschistische Mörderpartei " zu entfesseln . Aus der
Trauerfeier wurde trotz des Demonstrationsverbotes
eine regelrechte Demonstration , an der — Herr Grze-
sinsky, seines Zeichens Polizeipräsident von Berlin
und Urheber des Demonstrationsverbotes ^.mit höheren
Offizieren ünd einer offiziellen Mannschastsabordnung
der Schupo teilnahm . — Als vor einem Jahre unser
Horst Wessel beerdigt wurde , bestand kein  Demon-
strationsverbot . Damals durfte an der Feier trotzdem
nur eine beschränkteAnzahl Menschen teilnehmen , we¬
gen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit natürlich.
Als Kommentar vergleiche man Artikel 109 , Satz 1
der Weimarer Verfassung : „Alle Deutschen sind vor
dem Gesetze gleich." *

In Berlin -Friedenau wurde der „Angriff "-Straßen-
händler von etwa 100 Reichsbannerleuten überfallen.
Die Schupo nahm keine Reichsbannerleute fest, verbot
dem Händler aber den Weiterverkauf der Zeitungen.

Augenblicklich tagt in Berlin ein Untersuchungs¬
ausschuß, der sich mit den Massenentlassungen beim

c Preußischen Statistischen Landesamt zu befassen hat.
Aus den Zeugenaussagen geht bereits jetzt hervor , daß
Herr Cassau, Chef der Personalabteilung , vorher Re¬
dakteur beim Berliner Tageblatt , „die Mehrheitsver¬
hältnisse der Angestellten ändern " wollte . Das sind
seine eigenen Worte , denen er die Tat hat folgen lassen.
National eingestellte Angestellte wurden in Massen
entlassen. — Diese Angestellten wissen , wer diese Un¬
gerechtigkeiten nächstens sühnen wird . Sie warten auf
den Tag , da Adolf Hitler für Wiederherstellung der
Gerechtigkeit und Sauberkeit sorgen wird!

Das Mrgerknegslilstige Reichsbanner.
Am Dienstag , dem 13 . Januar , abends 10 Uhr,

ging ein Schüler , der das Abzeichen des Nationalsozia¬
listischen Schülerbundes trug , mit zwei Freunden von
der Lindenhofstraße (Gröpelingen ) in Richtung Oslebs-
hausen . Die drei wurden von einem Reichsbanner¬
trupp (in Uniform ) überholt , den sie aber unbeach¬
tet ließen . Gegenüber dem Straßenbahndepot stürzten
plötzlich 10 bis 20 dieser Reichsbannerleute hervor und
schlugen mit ihren Koppelschlössern auf die drei ein.
Die Ueberfallenen erlitten verschiedene Gesichtsverlet¬
zungen . Erst ein älterer Mann , der sich nachher be¬
schämt als Sozialdemokrat bekannte, brachte die Row¬
dies mit den Worten : „Das hätte ich von den Reichs¬
bannerleuten doch nicht erwartet !" zur Raison . Ne¬
ben der Kommune fällt jetzt auch das Reichsbanner
über alles her, was nur einigermaßen nach National¬
sozialisten aussieht . Fürchtet es wohl , wie in diesem
Falle , auch schon nationalsozialistische Schüler?

Am Freitag , dem 16 . Januar , hielt die S . P . D.
in Leeste eine Versammlung gegen die Nationalsoziali¬
sten ab. Als kurz vor Schluß der Versammlung die
Brüder Sch., die nicht der N . S . D . A . P . angehören,
den Saal verließen , wurden sie von ca. 15 Bremer
Reichsbannerleuten , die den Saalschutz gestellt hatten,
niedergeschlagen . Beim Erscheinen des Postautos ver¬
drückten sich indessen die Helden . So wirbt man für
diese Republik.

Tkrr Wort ) qesctwten!
In der Religionsstunde wird das Söhnchen eines

Handelsmannes gefragt : „Warum war der Erzvater
Jakob so betrübt , als er hörte , daß Josef von seinen
Brüdern verkauft worden war ?"

Moritz : „Weil se ihm ham verkooft zu billig . . ."

Infolge der großen Erwerbslosigkeit , von der
immer mehr S .-A .-Kameraden betroffen werden , haben
wir vor Wochen eine

S .-A .-Küche
im Hause der Parteigeschäftsstelle , Pelzerstratze 12- 13
errichtet. Hier werden täglich drei Mahlzeiten an er¬
werbslose S .-A .-Kameraden verabreicht , die sich mit
ihrem Leben für den Sieg der Bewegung täglich ein¬
zusetzen bereit sind. Um dieses Hilfswerk durchzu¬
führen und auszubauen , richten wir an alle die , die
in der Tat die nationalsozialistische Not - und Brotge-
meinschast beweisen wollen , die dringende Bitte , uns
laufend alle Arten von Lebensmitteln wie

Brot , Butter , Eier , Fleisch, Wurst, Schmalz , Kon¬
serven , Hülsenfrüchte , Mehl , Zucker, sowie alle dem
täglichen Genuß dienende Lebensmittel

zur Verfügung zu stellen . Wir bitten um kräftige
Unterstützung und um Benachrichtigung an das Sta-
Geschäftszimmer , Pelzerstratze 12- 13 , Anruf Domheide
20012 , damit wir das Weitere veranlassen können.

Heil ! Sta . II W.-E ., Wegener.
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Postkarten mit dem Porträt unseres illustren
Sonntagsgastes (Siehe Bild auf der ersten Seite dieser
Ausgabe ) sind in der Buchhandlung der N . S . D . A . P.
Pelzerstratze zu haben.
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Wen geht es an?
Es geht schon lange im Volke die Meinung um , <es

würde von seinen nachnovemberlichen Führern belogen
und betrogen . Oder — das Republikschutzgesetz sei nur
der Maulkorb fürs Volh , um in dessen Schutze «umso'
ungestörter weiter betrügen zu können . Wie gesagt , das
hört man!

Wir wollen den Leuten , die es angeht , die Ge¬
legenheit geben , sich von solchem Verdachte zu befreien
und fragen daher:
1) Ist es wahr ^ daß Deutschland schon heute mehr an

Werten bezahlt hat , als der ganze Krieg sämtlichen
am Kriege beteiligten Nationen gekostet hat?

Warum durften dann führende Männer offen
für Weiterzahlung auffordern?

2) Ist die Regierung gewillt , eine amtliche Aufstel¬
lung der aus Grund des Waffenstillstands - und Frie-
hensvertrages erfüllten Verpflichtungen , in Gold¬
mark umgerechnet , zu geben?

3) Will die Regierung anordnen , baß solche Aufstel¬
lungen an sämtlichen Kirchen , Schulen , öffentlichen
Plätzen und Gebäude angeschlagen bleiben , bis der
letzte Pfennig an Kriegsschulden bezahlt ist?

4) Ist die Regierung bereit » um nicht weiterhin als
freiwilliger Helfer und Büttel unserer ehemaligen
Feinde zu gelten , etwa folgende steuerpolitische Vor¬
lage im Reichstag einzubringen:

Das jährliche Steuerbudget darf nur die Steu¬
ern enthalten , die Notwendig wären , den Etat aus¬
zugleichen , wenn Deutschland keine  Kriegsver¬
pflichtungen Hätte.

Letztere sind gesondert umzulegen und kenntlich
zu machen , etwa folgendermaßen:

Auf jeder Lohnsteuer und Gehaltsquittung hat
zu stehen:

Reichssteuer RM . 5.—
Tributabgabe RM . 4.—

zus . : RM . 9.-

Auf jeder Eisenbahnfahrkarte:
Fahrpreis .RM.
Tributabgabe RM.

9.-
6.-

zus . : RM . 15 .-
Ebenso ist jede indirekte Steuer zu Gunsten des

Youngplanes durch Aushang kenntlich zu machen , da¬
mit die Hausfrau bei Einkauf von 1 Pfd . Zucker istw.
weiß , daß auch sie hierfür 5 oder 8 Pfennig Än
unsere Ausbeuter zu zahlen hat.

Für den Zwang , unter dem die Regierung steht und
erfüllen muß , hat das Volk volles Verständnis , aber
es verlangt von ihr in erster Linie Wahrheit »rnd
Wahrnehmung der eigenen Volksinteressen.

Aber was hat schließlich unsere cheutige ^ReLierung
mit dem Volk zu tun! H . Marcardi

Für den Inhalt verantwortlich Kurt Thiele,  M . d R -, Bremen
Druck und Verlag Ad . Jsensee , Oldenburg . Fernsprecher 4134

Kleine Anzeigen
Dieser Raum  steht
stellenlosen Pg . zu
dem niedrigen Preis
von 50 Pfg . für 5
Zeilen für Stellen¬
gesuche z. Verfügung.
Erwerbslosen - Karte
gilt als Ausweis . Als
Ausdruck unseres
Willens zur tatkräf¬
tigen Bekämpfung
der Erwerbslosigkeit
gewähren wir auf
Stellenangebote nach
Entscheidung der
Redaktion Nachlaß
laut Tarif . / / /

Wohnung
4 Zimmer , Küche,
Bad etc von Partei¬
genossen ges. Unter¬
haus oder Etage
Gegend Ostertor.
Offert unt D . 18 a . d.
Geschäftsstelle derj
NSDAP , Bremen,
Pelzerstraße.

Wloknung
3 Zimmer u. Küche,
Zubeh , bis 60 Mir.
von Parteigenossen
ges. Gegend Ostertor.
Offert unt T. 17 an
die Geschäftsstelle der
NSDAP , Bremen,
Pelzerstraße.

S3 .- H1-MN, arbeitsl,
sucht Arbeit gleich
welch. Art . Ang . unt.
H. 14 a . d. Geschäfts¬
stelle der NSDAP .,
Bremen , Pelzerstr.
^>g . Okauffeur , Pg .,
Führerschein Illd ., le>.
Zeugn , sucht sofort
Stellung .Angeb . unt.
H. 12 a . d. Geschäfts¬
stelle der NSDAP .,
Bremen , Pelzerstr.

Maler
Pg ., verh .. über¬
nimmt Krbeit jegl.
Art . Offerten unter
H. 13 a . d. Geschäfts¬
stelle der NSDAP .,
Bremen , Pelzerstr.
Arbeitslose, - 8 .K
fflann sucht Arbeit
gleich welch. Art . An¬
gebote unter B . 14
an die Geschäftsstelle
d. NSDAP ., Bremen
Pelzerstraße. _
Kraft . Arbeiter,Pg.
sucht Beschäftigung
Ang unt .B . 15an die
Geschäftsstelle der
NSDAP ., Bremen,
Pelzerstraße.

Damen - u Der
renrväscke, Kett-

wäscke, Oisck-
reug , Strümpfe,
u . Socken sowie
Unterreug kauf.
Sie in nur bet¬
ten Qualitäten
zu nieckrigen

preisen bei
Parteigenossin
fieclvog Llume
Delmestrasse / y
Tel . Roland 2012

Dancklgs . - Geb.
sucht zumi . fabuuar
ein gut möbl . Zimmer
in cleröitl .Voritexlt.

Angebote unt . 8 . ib
an die Geschäftsstelle
d. NSDAP ., Bremen,
Pelzerstraße.

savvian
Vomtlok 18 II

Am 2. Februar 1931
beginnen:

Vormittags -,IVavL- smlttars oi><!^bvnSkurse In:
Schönschreiben,

Rund - und Platalschrift,
Deutsch, Rechnen,

Buchführung , Bank-
und Wechsellehre,

Korrespondenz , Kon¬
torarbeiten , Steno¬

graphie und Maschinen¬
schreiben, Englisch,

Französisch und Spanisch.
Prospekte kostenlos.

Lauclian,
Dir». H. H.

Patz -Bilder
schnell und billig.
Anfertigung aller

Foto -Arbeiten.
8 e e !ca in p,

Admiralstraße 160.
(Ecke Hemmstr .)

D i e

21Ü51086 iLlbeMglMg!

Auskunft clurcii:

kau- u.V?ift5ckaftgem.
e .H. m.b. b ., kremen , Martinistr . 12

unä 6ei!mann u. ^o.
kommanrllt <Zes ., kremen

Hauptleitung äes l?inges cler
kauv -irte

Kokker-, Oeckeriv.- kactix.
Karl

Fattlermeister
v . ä . Lteint . 26 l4an8a4I715

Reparaturen
werclen fackm . ausgetükrt

Inventurausverkauf!

VvppLel » «
10 — 80 «

veiwiva U0IM88SN
Osterstraöe 34

In clen alten Oesckäflsraumen

avki'nsii'sks rs . ii
(2uweZ clurck den Lssi ^kaus ^ ang)
80 >I clas gesamte — nickt mit
übernommene — Zroke u . wertvolle

8 I0 IIISSSI'
cler in andere Hände llbergeZanZenen
und an neuer 8telle wieder eröffneten
pirma

»eii»'. a. svlimim
8ckneII möZIickst uncl ru niedrigen
preisen Zeräumt werden . r̂ uker-
Zewöknlick ZünstiZe OeIegenkeit « um
Kauf allerbe8ter 8toffe jecler -^rt.

k. Mii « . 8 einmal
(bi8k . Inb . cl. ? a . Heinr . 8ckmiclt)
?ern8pr . : Oomskeide 24030.

Dies Ae/Ä/rpSN SMSl?

STNp/s/i/s üer / riso/iS?

>?ergi5L nickt
^litgliock cker

.Merlililiilii SiMiimliiim"
Lurrs Wallkabrt 9 (Loire dlollrsustr .) nu
vercken . Diese sorgt kür Dieb unck Deine
Larnilie kür kostenlose , rvürckigs Lestattung
iin Nockeskall. Leitra » nronatliok 50 Dk̂ .
pro kamilie.

. . . rri /

SlASNS ? t/sr -sisI/uriL ' /

rr . NsLrüMsL

Lrl/iNsisN

LmsmiW 8 iem
VOI' asm srsinwp 83

Orsnskag a. krsrkcrA  LMgs krsoükass

i'ie ^ en - ^ i' iLle ^ alon

blarsttstr . 20 unä ? etristrs6e

krststl . schnelle Leäisnung
Zollcls preise

i^ . ^obbenbrink

Krbeitrlose Parteigenossen
gegen Kurroeit kalbe preise Z

ÄPgeM
und Spedition.

Mg.Notßdurfl
Grenzstr . 208.
Tel . Rol . 10133.

Färberei / Neu¬
anfertigung

la. Handarbeit!
Solide Preise!

Bestes Material!
6 . Zchween,

Schuhmachermst.
Rembertistr . 46.

Eingang Dobben

vn . msa . i.amei^ 8 eiiuiie
tue smotiiiliiseke ross

«III iiSII! MIM
W WOSlllllllll

«esins
— clas rsitgemässe Naus —

lägliek 8 Ukr
lla8 gross « /^deullpnogramm
lellvn lVN11woek,llonnsr8tag

u. 8onntag
Nsekmittsgs -Vorstellung

älstsrai' llivoiii
Isäsn 8onnadenll u. 8onntsg

^bvnllvorslkllllng

Lpinring
rum Nsurigsn

llsr grosssZIimmungsdetriob

«errmi
ms«-8vlmelllei'ei

blieär . ? rei8e Oarantierl §. 8itr
»uü . 8 IKINHS

Vor ciem 81e>n1or 25  l

BiichstelleLLRinelftmid
Bruno Westermann

AmDobbenllO Hansa44227

mit o ^ iroosaiisüs ? kin-

isgs Mi ' vsmss « na

»eî an.
MisiMki'irsuk:

>Porös« kutrer. »Vevt2«tioo»-Lr»v«1rvklL
l 6 6uu»uuoberÄ«lL. 7 Doppel«

'̂ « LrLsrrLkLZL 'L
49 rr . 46 Ü

^ 8Ii 3 l 6 I ^!688  ObernsIr 22—24

Gegen
Wohnungsnot u.

2insrvucker!
Wir geben Zinslos
Oslck kür D )-potb .-
»blüs ., kleu kauten,
Liecklnngen .Lausk.
Lsuspar H - G.

Kremen
^usk . : Ltacktkontor
^Iteuvalt « r . 0 .23830
6 eoot>.: 9—12  u . lS—20

8vl>uLdeocks 9—14

1>robi1niscbung 8 ffoto -^ teiiei'

-fipoilo
kremen

Porträts

VergröKerungen
Oruppen ltutnakmen

kleimautnakmen
Ps6 -8ilcler

Oebranedsrnuster - und
IV arenseiek . - i4nmelckA.
kür In - u . ^ uslanck ckurek»
Datent - InAsnieur

Otto kritsek , Llostsrst r . 2-5 a . ä . 'r.
_ Inseriert in der
n-loo so I Memr»lll.-sez. Zeitm«!

W
6kok ;cklscktere >unä plsisckv -srenfabrist D

kk. Lociavurst sovkle alle pleiaek - W
uns Wurstwaren ru sen ^

billigsten  Isgespreisen . M

pernruf polancl S6SZ. ^

Echt Anillittliiudische Schinkenj
und Fleischwaren empfiehlt

pg. Haichekt fi. (illanci
Bad Zwischenahn 1. v.

kewie
kacliAesetiSkl kür

llsmenouv
pelrerstrske 4

Mdlei'Si'vkilkii
Dekoration

Reklame

kmsia Vierge^
Dkeillstrsös 7

Inventur -Ausverkauf!

1O — SO «
kl >snr ^8 « N888N

Osterstrake 34
H»



Bremer Nationalsozialistische Zeitung . 1. Beilage
- - - 24 . Jemrmr 1931 iiiiiiiiiiiiiiWiWiiiiiiiiiiiiiiiiiW»

Hus Kremen uncl dmgebung

gest, Becrshtrrng f
Wir machen hiermit darauf aufmerksam,

daß die Zustellung der Zeitung im Monat
Januar noch durch Boten erfolgt , ab
1. Februar jedoch nur noch durch die Post.

Die auf unserer Geschäftsstelle direkt
eingezahlten Beträge gelten für das Janu¬
ar -Abonnement . Für Belieferung im Fe¬
bruar hat die Post bereits mit der Einzie¬
hung der Beträge begonnen.

' Sollten einige Bezieher mit der letzten
Ausgabe unserer Zeitung versehentlich noch
nicht beliefert worden sein , so bitten wir sie,
dieses Versehen zu entschuldigen und sich
auf der Geschäftsstelle , Petzerstr . 12/13 , die
fehlende Nummer abzuholen.

Überfall in Huchting.
Als am vergangenen Sonntag ein Oldenburger

Parteigenosse , der in Huchting beheimatet ist , zum Be¬
such seiner Eltern kommend , gegen 20 Uhr das Bahn¬
hofsgebäude in Huchting mit dem Parteiabzeichen auf
dem Mantel verließ , trat ihm ein gewisser Hermann
Boumann , der in einem der Reichsbahn gehörigen Hau¬
se neben dem Bahnhof wohnt , entgegen und belästigte
unseren Pg . Da dieses unmittelbar an der Tür ge¬
schah, trat unser Pg . in das Stationsgebäude zurück.
Boumann kam ihm nach und wurde tätlich . Der nun
folgenden Schlägerei sahen , ohne einzugreifen , inter¬
essiert zu:

Der Fahrdienstleiter Lührs,
der stellv . Fahrdienstleiter Hafki und
der Stationsarbeiter Wacker.

Erst nach Beendigung des Streites griff der Fahr¬
dienstleiter Lührs ein und verwies nicht etwa den an¬
greifenden Hermann Boumann , sondern unseren Par¬
teigenossen , mit den Worten : „Schlägereien sind hier
nicht erlaubt " . Als unser Parteigenosse dann zum
zweiten Mal das Stationsgebäude verließ , gab der Her¬

mann Boumann ein Pfeifsignal , worauf aus dem dunk¬
len Gebüsch vor dem Bahnhofsgebäude mehrere Kom¬
plizen desselben hervorkamen . Da es offensichtlich ge¬
worden war , daß unserem Pg . im Stationsgebäude kein
Schutz gewährt wurde , blieb ihm angesichts der Ueber-
macht nichts anderes übrig , als zu flüchten . Er er¬
kannte unter den Wegelagerern noch einen gewissen
K. Sagehorn , der gegenüber dem Restaurant „Nieder-
sachsen" an der Kirchhuchtinger Landstraße wohnt.

Wir fragen die Reichsbahndirektion Oldenburg,
was sie zu tun gedenkt , um allen Reisenden innerhalb
der Bahngebäude die Sicherheit ihrer Person und ih¬
res Lebens wirksam zu garantieren und legen ihr drin¬
gend nahe , insbesondere die Reichsbahnbeamten , -Ange¬
stellten und -Arbeiter anzuhalten , unbeschadet verschie¬
dener politischer Einstellung ihren Dienst zu versehen.

Oelssmmliillg Oer LannenbergbunOer:
rssllttverral Her Freimaurerei.

Der Tannenbergbund hatte in Bremen für Freitag
den 16. Januar , zu einer öffentlichen Versammlung
eingeladen , in der der ehemalige Johannismeister R .-A.
Schneider -Karlsruhe über den „Volksverrat der Frei¬
maurerei " sprechen sollte . Jer vorgesehene Redner war
krankheitshalber verhindert , doch brachte an seiner Stel¬
le der bekannte Verlagsbuchhändler Bodung interes¬
sante Einzelheiten , die durch sein aufgeblasenes Pathos
stark beeinträchtigt wurden . Ausgehend von der Ein¬
heit der gesamten Freimaurerei in der Welt kennzeich¬
nete er die Freimaurerei als Werkzeug des Judentums
zur Errichtung der jüdischen ' Weltherrschaft . Den star¬
ken jüdischen Einfluß zeigt uns am deutlichsten das
rein jüdische Ritual , von dem auch eine kurze szenische
Probe gebracht wurde . Bemerkenswert waren die Aus¬
führungen des Referenten über freimaurerisch -jüdische
Einflüsse auf die evangelische Geistlichkeit . Wenn wir
hören , daß über 500 Rassejuden von evangelischen
Kanzeln predigen , daß weiterhin ein großer Teil der
Geistlichen freimaurerisch organisiert ist , verstehen wir
es vielleicht besser , weshalb seinerzeit in der Frage
der thüringischen Schulgebete einige Vertreter der evan¬
gelischen Kirche der Meinung waren , daß der „Kampf
gegen Betrug und Verrat , der Kampf für die Freiheit

des Deutschen Volkes " urschriftlich sei ! Der Vortra¬
gende wies weiter auf freimaurerische Einflüsse in der
Politik der Vorkriegszeit , bei Entstehung des Krieges,
während des Krieges und der Revolution hin , streifte
auch kurz die Nachkriegszeit und sprach dann von der
Einheitsfront der Freimaurerei , die von einem Teil
der Deutschnationalen bis zu Scheidemann und dem
Kommunisten Katz reicht . Eine Befreiung aus den
Fesseln der „überstaatlichen Mächte " ist nach seiner
Meinung nur möglich durch die „Wiedergeburt der
Deutschen Seele " , der Führer in diesem Freiheitskampf
heiße Ludendorfs ! Hierin war allerdings der größte
Teil der Versammlungsbesucher nicht mit ihm einig,
sondern gab in spontaner Kundgebung zu verstehen,
daß dieser Führer Adolf Hitler heiße . Die zahlreich
anwesenden Freimaurer nahmen die ihnen gegebene
Gelegenheit zur Aussprache nicht wahr.

Wir Nationalsozialisten stehen der Freimaurerei
klar ablehnend gegenüber ., doch betrachten wir die hy¬
sterische Gespenstersucherei des Tannenbergbundes et¬
was skeptisch. Der Tannenbergbund hat es ja — un¬
glücklich beeinflußt durch Ludendorffs zweite Frau,
Mathilde von Kemnitz — sogar fertig gebracht , Adolf
Hitler und den Nationalsozialismus als Hörigen der
„überstaatlichen Mächte " und als Schrittmacher des Bol¬
schewismus zu bezeichnen ! Auch wissen wir vor allem,
daß die „Wiedergeburt der Deutschen Seele " zur Vorbe¬
dingung die Erringung der politischen Macht hat und in
diesem Kampf um die Macht lassen wir uns auch nicht
von eigensinnigen Nörglern und auch nicht durch die
Launen einer Frau stören ! Lux.

Aus da SrlsgruW Mim.
Am 14. Januar veranstaltete die N . S . D . A . P.

im Orte Achim eine öffentliche Versammlung mit Pg.
Reichstagsabgeordneten Hildebrandt aus Mecklenburg
als Redner . Unser Parteigenosse führte u . a . aus , daß
die Stunde gekommen sei , da man sich entscheiden müs¬
se, ob zukünftig der Nationalsozialismus in Deutsch¬
land regieren solle oder der Bolschewismus . Die Zu¬
hörer spendeten dem Redner reichlichen Beifall . 2
Neuaufnahmen in die Partei und 11 Bestellungen auf
die Bremer Nationalsozialistische Zeitung waren der
sichtbare Erfolg der Versammlung.

Aus dem Jahresbericht desD. H. V.
Von der Geschäftsstelle des D . H. V . Bremen

werden wir um Veröffentlichung des nachstehenden Jah¬
resberichtes gebeten.

Aus 379 590 Mitgliedern am Anfang des Jahres
1930 sind in den zwölf Monaten wachsender Wirt¬
schaftsnot 404 .009 D . H. B . - Mitglieder geworden.
1930 war es schwerer zu werben als 1929 . Die in
ihren Einkommensverhältnissen geschwächten Unorga¬
nisierten waren nur in zäher und geduldiger Auf¬
klärungsarbeit von der Notwendigkeit gewerkschaftlicher
Opferpflicht zu überzeugen . Dazu kam der im Laufe
des Jahres durchgeführte Beschluß , der den Unorga¬
nisierten für die Dauer ihrer Stellenlosigkeit die Er¬
werbung der Mitgliedschaft versagt . Mit dieser Maß¬
nahme will der D . H. V . zum Ausdruck bringen , daß
er es für ungerecht hält , die durch solidarische Pflicht¬
auffassung geschaffenen Hilfsquellen der Organisation
in großen Notzeiten auch denen zu erschließen , die in
guten Tagen „kein Interesse " daran hatten . Das Wer-
befeld war umso kleiner geworden — umso wertvoller
bleibt der bedeutende Jahreserfolg . An dem Gesamt-
zuwachs hat auch diesmal wieder der Bund der Kauf¬
mannsjugend im D. H. V . seinen erfreulich hohen An¬
teil . Er steigerte seinem Mitgliederbestand von 67 000
Lehrlingen aus rund 74 000 , trotz bedeutender Ueber-
schreibung von Lehrlingen in die Liste der ordentlichen
Mitglieder . Die Berufskrankenkasse der Kaufmanns-
gehilsen gewann aus dem Ergebnis der Mitglieder¬
werbung einen Reinzuwachs von säst 14 000 Stamm¬
versicherten . Sie erhöhte ihren Mitgliederbestand da¬
mit auf 261 000 . Die in dieser Zahl nicht mit ent¬
haltenen Familienversicherungen sind bis zum Schluß
dieses Jahres auf rund 91 000 angewachsen . Von
der Kraft des inneren Lebens der Bewegung gibt die
weitere Verdichtung des Ortsgruppennetzes ausdrück¬
lich Kunde . Am 1. Januar 1931 wurden 1936 Orts¬
gruppen gezählt ; ihre Zahl hat sich im Laufe des Jah¬
res 1930 um 115 neue Ortsgruppen vermehrt . Be-
rufsamtlich geleitete Geschäftsstellen waren 190 vor¬
handen gegen 175 am Jahresbeginn.

Besondere Erwähnung verdient in diesem Zusam¬
menhange die erfolgreiche Fortführung der Organisa¬
tionsarbeit im Ausland . Neben der steten Erstarkung
im Volksdeutschen Ausland wächst der Verband ständig
an Zahl und Wirkung in allen Teilen der Welt , wo
deutsche Kausmannsarbeit geleistet wird . Allein im
Jahre 1930 wurden 16 neue Auslandsortsgruppen ge¬
gründet . Insgesamt bestehen heute 73 Auslandsorts¬
gruppen mit 5463 Mitgliedern . Dazu kommen noch
203 Ortsgruppen mit bald 30 000 Mitgliedern im
Volksdeutschen Ausland . Berufsamtlich besetzte Ge¬
schäftsstellen werden im Ausland 26 , darunter Paris,
Madrid , Barcelona , Amsterdam , New -Aork , London,

I Buenos -Aires und Santiago de Chile , unterhalten.
Trotz der Verschlechterung der Arbeitsmarktlage in

i der ganzen Welt , seit etwa Juni 1930 , gelang es,
s 652 Arbeitsplätze im Ausland mit D. H. B .-Mitglic-
- zu besetzen. Davon entfallen auf die Arbeit der Äus-

landsgruppen allein 565 . '

Der auf dem Berufsstand lastende Druck ungünsti¬
ger Arbeitsmarktlage erschwerte nicht allein die Ge-
^innung neuer Mitglieder ; er beeinflußte auch das
Ergebnis der Beitragseinnahmen in nachteiliger Wir¬
kung. Durch die Steigerung der Zahl stellenloser Mit¬
glieder und durch Kurzarbeit wuchs die Ziffer der er¬

mäßigten Verbandsbeiträge stark . Trotzdem wurden
bei unveränderter Beitragsstaffel die Gesamteinnah¬
men um 860 000 RM . auf über 15 300 000 RM . ge¬
steigert.

Es war , gewerkschaftlich und sozialpolitisch be¬
trachtet , ein sehr mageres Jahr . Die Gewerkschafts¬
gegner bestritten den Gewerkschaften die Existenzberech¬
tigung , ihr Ansehen wurde herabgesetzt und ihre Lei¬
stungsfähigkeit mit Schlagworten bekrittelt . Ja , man
ging nicht selten so weit , die Gewerkschaften als das
eigentliche Hindernis auf dem Wege zur Gesundung
unserer Wirtschaft hinzustellen . Die Notzahlen der
berufsständischen Selbsthilfe des D . H. V . machen alle
Theorie der Gegner zuschanden , sie beweisen den un¬
ersetzlichen Wert ehrlicher Gemeinschaftsarbeit auf der
Grundlage beruflicher Verbundenheit . Nach den vor¬
läufigen Feststellungen der gewaltig belasteten Rechts¬
schutzabteilung wurden den Mitgliedern ungefähr drei
Millionen RM . vorenthaltener Gehälter und andere
Geldbeträge erstritten . 6400 Prozesse mit mehr als
13 000 Terminen , die auf Kosten des Verbandes wahr¬
genommen wurden , waren dazu nötig . Die Anzahl
der schriftlichen und mündlichen Rechtsauskünfte an
Mitglieder des Verbandes hat sich gegenüber dem Vor¬
jahre um 25 000 auf rund 150 000 erhöht . Das be¬
deutet , daß etwa jedes dritte Mitglied den Rechtsschutz
schütz oder die Rechtsauskunft des D . H . V . in An¬
spruch nehmen mußte.

Zu den vornehmsten Aufgaben der Selbsthilfe rech¬
net der Verband die Unterbringung der stellenlos ge¬
wordenen Berufsgenossen . Immer größer wurde ihre
Zahl , immer geringer die der offenen Stellen und
immer stärker wurde die Bermittlungstätigkeit ent¬
wickelt. Ende 1929 gab es 15 984 Bewerber . Ende
1930 waren es 30 000 , von denen 24 000 stellenlos
waren . 21 520 Besetzungsaufträge wurden hereinge¬
holt und 12 225 Stellen konnten insgesamt durch die
Verbandsstellenvermittlung besetzt werden . Das sind
rund 900 weniger als im Jahre 1929 . Am eindring¬
lichsten spricht die Wirkung der Not , aber auch die
Leistungsfähigkeit des Verbandes aus der gewaltig an¬
gewachsenen Summe , die den stellenlosen Kollegen zu¬
gewendet wurde . Mehr als das Doppelte der Aus¬
zahlungen des Vorjahres war nötig . 1 600 000 RM.
gegen noch nicht 800 000 RM . im Vorjahre . Die
Linie der Entwicklung dieser Verbandsleistung zeigt,
daß im letzten Monat des verflossenen Jahres schon
der dreifache Betrag der Januar -Rate zur Auszah¬

lung zu bringen war . Noch ist nicht abzusehen , wel¬
che Anforderungen das Jahr 1931 gerade auf diesem
Gebiete stellen wird . Nach dem Ermessen des Verban¬
des wird mit einer weiteren erheblichen Steigerung
der Ausgaben gerechnet werden müssen . Der Verband
hat s eine finanzielle Rüstung so geordnet , daß er auch
im kommenden Jahr keine Zahlungspflicht unerfüllt
lassen wird.

Die Zahl der Altersgel - empfänger hat sich weiter
im Rahmen der sorgfältig aufgestellten Leistungsberech¬
nung gehalten . Ende 1930 erhielten 223 Mitglieder,
mit der Vollendung ihres 65 . Lebensjahres nach 25-
jähriger Mitgliedschaft das ohne Bedürftigkeitsprüfung
zu zahlende Altersgeld . An diese Mitglieder wurden
131 570 RM . ausgeschüttet . 284 Mitglieder erhielten
den ihnen satzungsgemäß zustehenden Alterszuschuß aus

l Stellenlosengeld , weil sie nach Vollendung ihres 60
Lebensjahres stellenlos geworden waren . Zusammen

waren es also 597 alte Mitglieder , denen durch die
Verbandstagsbeschlüsse des Jahres 1926 Altershilse ge¬
währt werden konnte . Die Hinterbliebenen von den
verstorbenen Verbandsmitgliedern , die dem Verbände
10 Jahre angehört hatten , erhielten im Verlauf des
Jahres 116882 m .Hinterbliebenengeld aus Verbands¬
mitteln . Für die Sicherung der zukünftig erwachsen¬
den Verpflichtungen wurden die Rücklagen in der glei¬
chen Weise wie im vergangenen Jahre erhöht . Rund
1799 999 RM . wurden beschlutzgemäß zurückgelegt.
Fast 25 Millionen an Bersicherungsleistungen für er¬
krankte und erholungsbedürftige Mitglieder sind das
Jahresergebnis der Verpflichtungen unserer Berufs¬
krankenkasse , die eine Beitragseinnahme von 29600000
RM . erreichte.

Der ungebrochene Lebenswille des Standes der
deutschen Kaufmannsgehilfen hat im verflossenen Not¬
jahr innerhalb des Verbandes zu einer Bildnngsar-
beit geführt , die in ihrer Vielgestaltigkeit und in ihrer
Teilnehmerzahl alle vergangenen Jahre weit überragt.
Allein die beruflichen Lehrgänge brachten eine Steige¬
rung um 30 v. H . Im Bund der Kaufmannsjugend
wurde der Ausbau des bewährten Systems der Schein¬
firmen planmäßig weitergeführt . 133 neue Schein¬
firmen entstanden , 550 arbeiteten am Jahresschluß.

Für « die praktische Arbeit auf dem Gebiete des
umfangreichen Betriebes der Bildungsbestrebungen ha¬
ben sich die OrtsgruPPenheime des Verbandes in jeder
Beziehung glänzend bewährt . Zu den 212 Ortsgrup-
penheimen , die am Anfang des Jahres 1930 vorhanden
waren , sind 199 neue Heime gekommen , die am Jah¬
resschluß bezogen waren . In den größeren Ortsgrup¬
pen befinden sich die Heime des Verbandes zumeist mit
den Geschäftsstellen zusammen in eigenen Häusern . Der
Verband besaß am Ende des Jahres 65 eigene Grund¬
stücke, davon wurden allein im verflossenen Jahre 16
neu erworben . Abgesehen von den Kosten der Ausstat¬
tung von Ortsgruppenheimen , wozu die Mittel durch
den Verbandstagsbeschluß von 1928 bereitgestellt wa¬
ren , sind in dem gesamten Grundstückbesitz des Verban¬
des keine Gelder aus dem Beitragsaufkommen der Mit¬
glieder verbaut worden . Dennoch wurde in keinem
Falle die Hilfe fremder Geldgeber benötigt . Die Ab-
schlutzzahlen der Verbandsunternehmungen zeigen auch
jetzt wieder eine außerordentlich günstige Entwicklung,
die , gemessen an der allgemein höchst unerfreulichen
Wirtschaftslage , recht bemerkenswert erscheinen.

Der Deutsche Ring steigerte seinen Bestand an
Lebensversicherungssnmmc um rund 40 Millionen RM.
auf 346 Millionen RM . Die Krankenversicherung des
Deutschen Ringes gewann 39 999 neue Versicherte,
die Allgemeine Versicherungsaktiengesellschaft des
Deutschen Ringes erhöhte ihre Prämieneinnahme um
rund 700 000 RM . Die Gesamteinnahmen der im
Deutschen Ring vereinten Unternehmungen beliefen sich
1930 schon auf 23 Millionen RM . Die Goldmark¬
sParkasse des Verbandes schließt mit einem Zuwachs
von 11,5 Millionen Goldmark ab . Der Bestand von
49,5 Millionen Goldmark verteilt sich aus 69 000
Kanten.

Der Verband zählt unter seinen Mitgliedern
18 000 Vorstandsmitglieder , 40 000 Betriebsvertrau¬
ensmänner und Fachgruppenobleute , 6315 Mitglieder,
die 1930 von ihren Geschästskollegen in die Betriebs¬
räte gewählt wurden , und rund 1000 Mitglieder in
Parlamenten und Gemeindevertretungen . In vertrau¬
ensvollem Zusammenwirken mit dieser ehrenamtlich tä¬
tigen Führerschaft konnte die Verbandsleitung die
Schwierigkeiten des Jahres 1930 meistern.



Die Kürzung
der Beamtengehälter auch im
Preutz. Staatsrat beschlossen.

Der Pveuß . Staatsrat beschäftigte sich mit der Ver¬
ordnung der Preuß . Staatsregierung über die Gehalts¬
kürzung der Staats - und Gemeindebeamten entsprechend
der Verordnung des Reichspräsidenten vorn 1. Dezbr.
1930 . Der Berichterstatter Dr . Kaiser empfahl den
Ausschußantrag , wonach der Staatsrat beschließen solle,
die Vorlage durch Kenntnisnahme für erledigt zu er¬
klären . Unser Pg . Sprenger,  M . d . R ., der als
Vertreter im Staatsrat an diesem Tagungsabschnitt
teilnimmt , gab seiner Verwunderung Ausdruck , daß
der Berichterstatter fordert , die Verordnung durch
Kenntnisnahme anzunehmen . Die Notverordnung stelle
einen glatten Berfassungsbrnch dar . 8 48 der Ver¬
fassung fordere , daß er nur für Notfälle Anwendung
finden solle . Auch in keinem Kommentar ist der Artikel
48 dahingehend ausgelegt worden , wie man ihn mit
der Notverordnung hinzustellen versucht . Es ist ein
glatter Verfassungsbruch gegen die wohlerworbenen
Rechte der Beamten , darüber hinaus nimmt man mit
dieser Notverordnung jede Beförderungsstelle . Wenn
die Regierung den Beamten Aemter zu übernehmen
verbietet , die sie auf verfassungsmäßiger Weise durch
die Wahlen erhalten , so ist das auch Berfassungsbrnch
der Preußischen Staatsregierung.

Ueber den einzigen Nationalsozialisten im Preußi¬
schen Staatsrat fielen die anderen wie eine wilde Meute
her , als er seine Ausführungen machte. Da man gegen
die sachlichen Momente des Pg . Sprenger nichts Posi¬
tives sagen konnte , versuchte man mit allgemeinen Ver¬
unglimpfungen einen abschwächenden Eindruck herbei¬
zuführen , was jedoch nicht gelang , da Pg . Sprenger
durch Zwischenrufe den Herren gehörig zusetzte . Kom¬
munisten , Sozialdemokraten und Demokraten bildeten
die Einheitsfront . Die Beschimpfungen von dieser Seite
rechnen wir uns als Ehre und Bestätigung an , daß die
Ausführungen gesessen Haben.

Die Vorlage wurde dann ohne weitere Aussprache
gegen Nationalsozialisten und Kommunisten zur Kennt¬
nis und dadurch angenommen.

Ohne Aussprache stimmte der Staatsrat einer neuen
Veröffentlichung der Ausführungsbestimmungen zum
Preußischen Besoldungsgesetz vom '30 . März 1928 zu.

Der 3. Punkt der Tagesordnung wurde abgesetzt.
Der Staatsrat wird sich in der nächsten Sitzung mit
den Polizeigesetzen besassen.

Die Grotze» erhalten Gelder,
die Kleine» Kündigungen.

Kleine Anfrage des Abg . Kube, M . d. L. (NSDAP .)
Wie mir mitgeteilt wird , hat die Rentenbank-

Kreditanstalt , die zahllosen kleinen Bauern die Kredite
gekündigt hat , am 16 . Dezember aus politischen Grün¬
den einem bekannten Wirtschaftsführer , dxssen Namen
zu nennen ich mir vorbehalte , Darlehen auf Wechsel
in Höhe von 70 000 Reichsmark bis zum 15 . März
1931 gegeben . Zum Dank dafür hat der Betreffende
bereits in einer Versammlung in Züllichau die Natio¬
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei scharf ange¬
griffen.

Ich frage das Staatsministerium:
Billigt es die Vergebung eines Darlehns in Höhe

von 70 000 RM . an einen einzelnen Großgrundbe¬
sitzer ? Wenn ja , welche Gründe liegen vor , um gerade
zahlreiche kleine Bauern der Provinzen Posen -West-
preußen und Brandenburg durch Kreditsperre zum
Erliegen zu bringen?

Der Meineid ist ein rückständiger Begriff.
„Faschistenblut muß in Strömen stießen . .

Kleine Anfrage des Abg . Kube (NSDAP .)
In letzter Zeit häufen sich die Fälle , in denen

Sozialdemokraten und Kommunisten in nationalsozia¬
listische Versammlungen eindringen und sie e ntweder
stören oder sprengen.

So drangen am 6. Januar in Berlinchen Kommu¬
nisten unter Führung des Reichstagsabgeordneten Boh-
nenstengel aus Landsberg/Warthe sowie dortige und
auswärtige Sozialdemokraten in eine nationalsozia¬
listische Versammlung ein . Nur dem ruhigen Verhakten
der Nationalsozialisten war es zu verdanken , daß es
nicht zu schwerem Blutvergießen kam.

Die KPD .-Aktions -Zentrale hat gemäß dem „Völki¬
schen Verbockter vom 16 . Juli 1930 folgendes ver¬
trauliches Rundschreiben erlassen:
KPD .-Aktions -Zentrale . Streng vertraulich!
Betr . Kampf gegen die Faschisten.

An alle Funktionäre.
Die Reaktionären und Faschisten sind mit allen

Mitteln zu vernichten . Provokationen und Angriffe
mit der Waffe sind überall einzuleiten . Unsere Ge¬
nossen haben sich in die Reihen der Faschisten als Pro¬
vokateure aufnehmen zu lassen : es ist mit allen Mitteln
zu arbeiten , Faschistenblut muß in Strömen fließen.

Es werden Kopfpreise für jeden erledigten Faschisten
und besonders hohe Preise für jeden Faschistenführer
ausgesetzt . Unseren Genossen wird durch die amtlichen
Stellen stillschweigend Schutz und Unterstützung zuteil.
Zu Gerichtsverhandlungen gegen Faschisten sind verläß¬
liche Zeugen aufzubringen , deren eidliche Aussagen
die Feschesten in die Gefängnisse bringen . Es ist Pflicht
unserer Genossen , unter Eid stets gegen die Faschisten
aaszuvg ' n und die Genossen zu schützen. Meineid hat
für «ufere Genossen ein rückständiger , unbekannter
Begriff zu sein : Aussagen vor Gericht müssen durch
Genossenaussagen gedeckt werden : es muß in rücksichts¬
loser Weise vorgegangen werden ; ein Zeuge unterstütztden anderen . Neben den Angriffen mit der . Waffe und
neben de- Einleitung von Provokationen sind die eid¬
lichen Aussagen unserer Genossen vor Gericht das
wirksamste Kampfmittel gegen Reaktion und Faschisten.

Für die Aktionszentrale:
(Unterschriften .)*

Ich frage das Staatsministerium:
Ist es bereit , auf Grund dieser Tatsachen gegen die

verantwortlichen Führer der Kommunistischen Partei

Mndsiistong soll ArdeilrloWeit Wem.
Adolf Goth , arbeitsloser Bürger der tschechischen

Republik , war ein Altruist . Er meinte , wenn er schon
selbst außerstande sei, eine lohnende Beschäftigung zu
finden , so könnte er doch zumindest die allgemeine
Arbeitslosigkeit seiner Heimat und insbesondere seiner
Vaterstadt Böhmisch -Leipa lindern . Da ihm , dem un¬
bemittelten Landstreicher , leider kein Geld für Stiftun¬
gen sozialer Art zur Verfügung stand , so beschränkte
sich der sonderbare Menschenfreund auf - Brand¬
stiftungen . Binnen vier Wochen steckte er nicht weniger
als se chs u n d zw an z ig Gebäude erfolgreich in
Brand , daß die Bevölkerung in den meisten Fällest
nichts mehr retten konnte . Goth hat sich komischerweise
selbst der Behörde verraten ; er meldete sich am Polizei¬
revier , bat um Nachtquartier , begann mit den an¬
wesenden Beamten ein Gespräch , und kommentierte so
auffällig die Brandfälle der letzten Zeit , daß man ihn
verdächtig fand , und in ein Kreuzverhör nahm . Mehrere
Monate Gefängnis dürften ihm jetzt seine „soziale
Pyromanie " radikal austreiben.
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Gefesselte Justiz
Politische Bilder aus Deutscher Gegenwart.
Recht und Willkür im politischen Freistaat.

Die bei den Marxisten großes Aufsehen erregende
Schrift von Gottfr . Zarnow  ist soeben

zum Preise von Mk. 3.60
erschienen.
Nationalsozialistischer Buch- und Zeitschriften -Bertrieb,

Pelzerstr . 12/13 (i . H. der Parteigeschäftsstelle ) .
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stu; «er Liickerlrkte.
Das undurchsichtige Sowjetrußland ! Vor dem

Kriege konnte man durch ganz Europa fahren , ohne
irgendwo einen Paß zu benötigen . Nur Rußland konnte
man nur mit Schwierigkeiten betreten . Das Zaren¬
rußland schloß sich ab , wollte den Fremden nirgends
Einblick gewähren . Heute sieht Sowjetrußland alles
als Feind an und läßt keinen seiner Staatsangehörigen
über die Grenze und nur ganz Zuverlässige oder ganz
Dumme  nach Rußland herein . Daher auch die Un¬
sicherheit bei der Beurteilung Rußlands , die Ungewiß¬
heit über die Zukunft der „Diktatur des Proletariats"
um die es z. Zt . im Reiche Stalins geht . Im Januar¬
heft des „Weltkampfes " (Monatsschrift für Weltpolitik,
völkische Kultur und die Judenfrage aller Länder —
Deutscher Volksverlag , Dr . Ernst Boepple , München
2, B .Z . — Preis : vierteljährlich Mark 2,40 , Einzel¬
heft 80 Pfg . und Porto ) behandelt Graf E . Reventlow
in seinem Aufsatz „Die Gefahr im Osten " das Problem
Sowjetrußland . Gelingt der Fünfjahresplan , d . h . der
„Uebergang aller Produktionsmittel in die Hand der >
Allgemeinheit " , oder bricht dieses auf die Spitze ge - !
triebene kommünistische Experiment zusammen , das ist
die Frage . Der Verfasser 'fordert auf , an die Sache
ganz kühl heranzugehen und Ich ja keinen Selbsttäu - !
schungen hinzugeben . Er führt aus , daß sehr vieles
gegen das Gelingen spreche , daß aber andererseits kein
Volk gerade in geistiger Hinsicht für kommunistische >
Wirtschaft so geeignet sei wie das russische . Gelinge '
der Fünfjahresplan , so bedeute das die bolschewistische
Weltrevolution , der alle Völker zum Opfer fallen und '
die alle Kultur rücksichtslos vernichtet . Das einzig ,
wirksame Gegengewicht sei in den bedrohten Ländern « z
eine Revolutionierung der Geister in nationaler und / ->
sozialer Hinsicht , die den Marxismus roter und blut - >
roter Färbung geistig überwindet . Ein nationalsozia - i
listisches Deutschland ist jedenfalls nicht entfernt so -
gefährdet , wie ein marxistisch regiertes Deutschland und
alle übrigen westeuropäischen Staaten , aus deren Throne jdas Weltkapital sitzt. '

Note JrrMzf
MeMk unk» MMlVKr tu» Pottttschen

BstiDsV «ruH nerrDerrtfehSV Gegenttxrvkf
Der Wunsch , furchtlos an die Ausbrennung des

„Rattenkönigs " heranzugehen , war stark gedämpftworden.
Das war , wie das Disziplinargericht in seinem

Urteil offen aussprach , das Werk des inzwischen zum
Staatskommissar ernannten Dr . Weismann gewesen.

Der schon am 14 . Mai zugestellte Eröffnungsbe¬
schluß enthielt nicht einmal die Anklagepunkte , zu
denen sich Dr . Gutjahr zu äußern , gegen die er sich, zu
verteidigen hatte , er mußte dessen Bekanntgabe erst
beantragen.  Die meisten Anschuldigungen bildeten
nicht einmal mehr Gegenstand des Verfahrens , denn
der Vertreter der Anklage hatte sie „als unbegründet
erachtet und insoweit die Anklage fallen lassen ."

Wenn die übrig gebliebenen Anschuldigungen auf¬
gezählt werden , so geschieht dies zum Beweise , wes¬
wegen Staatsanwälte in unseren Zeitläuften Verfol-
gungen zu gewärtigen haben , während Uebeltäter von
den Graden der Gebrüder Sklarz sich höchstmögenden
Beistandes erfreuen dürfen.

Dieses sind die Anschuldigungen , die Dr . Gutjahr
in Konflikt mit der Sklarz -Dynastie und dadurch mit
der Obrigkeit brachten:

1. Mitteilungen von Ermittelungen an die Presse.
2. Mitteilungen an Privatpersonen.
3. Herabsetzende Aeußerungen über das neue Re¬

gimes.
Die am 27 . November 1920 von dem Disziplinarhof

für die nichtrichterlichen Beamten in Berlin verhan¬
delte „Disziplinaruntersuchungssache " endete mit

der Freisprechung - es Staatsanwalts Dr . Gutjahr
auf Kosten der Staatskasse.
Die umfangreiche schriftliche Begründung des Ur¬

teils wirst am Schluß ein grelles Licht  aus die
bereits zwei Jahre nach der Revolution zerstörten Be¬
griffe von Gesetz und Recht , und daher werden die
folgenden Sätze eine immerwährende Bedeutung be¬
halten:

„Für die Erklärungen Gutjahrs , daß es nicht an
Machenschaften gefehlt habe und daß versucht worden
sei , in den ordnungsmäßigen Gang der
Rechtspflege  einzugreifen , fehlt es nicht an tat¬
sächlichen Unterlagen . Wie durch die Zeugenaussage
des Kommerzienrats Liesegang bestätigt wird , hat
dieser dem Angeschuldigten Gutjahr einen gutbe¬
zahlten Direktorposten (30 000 Mark Gehalt
und 150 000 Mark garantierte Tantiemen für 5
Jahre ) angeboten . Wie es sich im einzelnen mit
diesem Angebot verhalten hat , ob , wie der Ange¬
schuldigte vermutet , Scheidemann und Sklarz hinter
diesem Angebot stecken, ist nicht hinreichend aufge¬
klärt und kann dahingestellt bleiben ; jedenfalls ist
den Angaben des Angeschuldigten Glauben zu schen¬
ken, daß er den Eindruck gehabt hat , daß ihm dieses
Angebot gemacht worden ist , um ihn zur Ein¬
stellung des Verfahrens gegen Sklarz zu
veranlassen.

Der Angeschuldigte behauptet unter Nennung
einer Reihe von Zeugen , daß der Staatskommissar
für die öffentliche Ordnung , Weismann,  verschie¬
dentlich Versuche gemacht hat , um ihn im Interesse
von Scheidemann und Sklarz oder der 'Sozialdemo¬
kratischen Partei zu beeinflussen . Er habe einmal
im Januar 1920 zu ihm gesagt:
„Lieber Gutjahr , was meinen Sie , wenn ich dem
Sklarz sagen würde , geben Sie dem Gutjahr 3 Mil¬
lionen Mark, dann faßt er sämtliche Protokolle so,
daß nichts herauskommt !"

Sodann habe er in seiner Eigenschaft als Staars-
kommissar im April 1920 dahin gedrängt , daß das
Verfahren gegen Sklarz baldigst erledigt werde , sonst
stände eine Beschwerde in Aussicht . Eine Erledigung
in der verlangten kurzen Zeit sei gleichbedeutend mit
der Einstellung des Verfahrens gewesen ; Weismann
habe auch mit einer Einstellung gerechnet . Der An¬

geschuldigte ist der Meinung , daß die verschiedenen
Aeußerungen Weismanns strafbare Handlun¬
gen  darstellten , denen gegenüber er sich im Zustand
der Notwehr befunden habe . Da auf seinen hierüber
dem Justizministerium erstatteten Bericht nichts
veranlaßt sei, habe er sich gezwungen gesehen , sich
selbst zu wehren . Es ist nicht Aufgabe des Zifzipli-
narhofs , über die gegen den Kommerzienrat Liese¬
gang und den Staatskommissar Weismann erhobe¬
nen Vorwürfe zu entscheiden . Der Disziplinarhof
sieht als erwiesen an , daß der Angeschuldigte davon
überzeugt gewesen ist , daß in der von ihm geschil¬
derten Weise eine unzulässige Einwirkung auf ihnversucht wurde ."

Diese Begründung enthält eine schwere An¬
klage gegen den Justizminister,  der den
Untergebenen fallen läßt , um Unbequemlichkeiten mit
den Parteien , die ihn selbst stützen , aus dem Wege zu
gehen : die Furcht der parlamentarischen Minister vor-den Parteig ätzen.

Die Verleugnung des Untergebenen , des in seiner
richterlichen Ehre und Unabhängigkeit bedrohten Be¬
amten , haben in späteren Jahren auch Dr . Caspary
und die Magdeburger Richter  erfahren müssen.
Ja , es ist Regel geworden , in politischen Prozessen
unbequem gewordene öffentliche Ankläger dadurch kalt¬
zustellen , daß sie selbst in ein gegen sie gerichtetes
Verfahren verwickelt wurden . Und Regel wurde da¬
durch der Eingriff in schwebende Verfahren , die Un¬
terordnung der richterlichen Tätigkeit
unter die Staatsräson.

Dr . Gutjahr durfte die Untersuchung gegen die
Gebrüder Sklarz fortführen , er brachte sie zum Ab¬
schluß, am 3. Mai 1921 unterzeichnete der General¬
staatsanwalt Lindow die Anklageschrift — Akten 671
3064 .19 — zur Anklageerhebung durch die Straf¬kammer.

Der Staatsanwalt , der sich erfolgreich gegen einen
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Die vertrauenslos
regieren!

Von Erich Berg  er.

In Berlin sitzt eine Reichsregierung , die kein Ver¬
trauen besitzt . Sie wird von der überwiegenden Mehr¬
zahl der Parteien abgelehnt und wenn man schon die
Grundsätze der Demokratie zur Staatsweisheit allge¬
meingültiger Art erhebt , dann mutz man auf der ande¬
ren Seite auch den Willen zur Konsequenz haben . Die
Regierung als Gesamtheit wird von den Parteien ab¬
gelehnt , die Minister als ernzelne Männer sind nicht
minder stark einer oft nur sehr gerechten und berech¬
tigten Kritik ausgesetzt und es gehört schon die Drck-
häutiqkeit jener nachnovemberlichen Regierungstypen
dazu , um auf einem Platz zu bleiben , der ihnen schon
lange nicht mehr gebührt.

Noch im Oktober lehnte sich eine kräftige Mehrheit
gegen die verschiedenen Mißtrauensanträge gegen die
Regierung Brüning  auf und unterstützte damit die
Stellung dieser Regierung und ihr Ansehen . Aber schon
am 6. Dezember 1930 , wenige Wochen später verging
den „Unterstützlern " zu ihrem Handwerk die Lust . Von
80 traten nicht ganz 40 für die Regierung ein . Und
mit dem Schmelzen derer , die glaubten , Brüning Ver¬
trauen entgegenbringen zu können , wuchs der Wider¬
stand gegen die einzelnen Minister . Der Mann des
halben Entschlusses und ganzen Versagens , Dr.
Bredt,  marschiert — oder schwankte er etwa ? — aus
der Regierung ab . Seither ist das Justizministerium
verwaist . Dr . Curtius  drückte sich in einer kaum
glaublichen Art um eine Debatte über die Außenpolitik
herum , weil er sich schuldbeladen fühlt wie kaum bisher
ein Außenminister . Der Herr von Gusrard  hat
zwar das Verkehrsministerium inne , aber es ist be¬
lustigend zu sehen , wie selbst das Zentrum diesem Mann
das Vertrauen versagt , denn man hat ihm am 14 . Sep¬
tember kein Mandat mehr gegeben . Daher die Groteske:
ein parlamentarischer Minister ohne parlamentarische
Stimme ! Das dürfte selbst in dieser merkwürdigen
Republik ein seltener Fall sein . Schließlich der „Knabe
Treviranus " . Er hat gegenwärtig die schärfsten
Angriffe durchzukosten von feinen ehemaligen Fraktions¬
kollegen und rst im übrigen nur „geduldet " im Kabinett,
ohne jeden Einfluß.

Und zuletzt bleiben dann noch übrig : Dr . Wirth
und Gröner!  Die Stellung des Herrn Wirth ist
erschüttert durch seinen Konflikt mit Thüringen und der
Kamps gegen ihn beginnt auf immer breiterer Basis
aufzuleben . Heute sind selbst Kreise für das Ausschei¬
den des Herrn Wirth aus der Regierung , die man
gestern noch in der Nähe seiner Verteidiger sah . Die
letzten Anträge der NSDAP ., die sich gegen den
Ilh r en - G r ö n er in so präzisierter Art wenden , daß
im Lager der Herren Republikaner das wilde Entsetzen
ausbrach über die möglichen Konsequenzen.

Die Stellung der Regierung Brüning ist erschüttert.
Sie ist in Wahrheit schon lange keine Regierung mlhr
im eigentlichen Sinne , sondern fristet das Dasein eines
Rumpfkabinetts und schon zirkuliert das Gerücht , daß
man dieses Rumpfkabinett weiter abbröckeln lasse , falls
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Nationalsozialisten,
lest und werbt ständig für Euer

Kampfblatt.
MlMWlMiW

her massive Angriff der Gegner von Erfolg gekrönt
sein wird und am Ende dieser Entwicklung denkt man

^ich die Existenz eines Direktoriums,  das — wenn
es sein mutz — sich diktatorische Vollmachten einräumt
und den Endspurt aufnimmt . Daß man sich in Regie¬
rungskreisen vor diesem Endspurt selber ein wenig
fürchtet , geht aus den pessimistischen , unsicheren und
geradezu ängstlichen „Neujahrsbotschaften " hervor , die
die Herren Novembermänner aller Couleur veröffent¬
lichten . Man fürchtet „schwere 'Erschütterungen * , „un¬
ruhige Zeiten " und viele andere „Schwierigkeiten " .

Nicht ohne Grund . Denn man ließ die Jahre über
die Dinge einfach treiben und laufen , so wie sie eben
wollten . Nun ist eine starke Opposition  auf ->
gestanden , die schon längst viel stärker geworden ist , als
es nach außen hin erscheint . Der alte Reichstag ist

überholt und unsere stete Forderung im neu¬
en Jahr  wird sein : Löst den frisch gewählten,
schon wieder überalterten Reichstag aus,
damit die Vertrauensfrage gegenüber der Reichsregie¬
rung neu gelöst werden kann . Eine Regierung ist un¬
möglich , wenn sich hinter sie nicht eine stabile Mehrheit
stellt . So will es eure Verfassung , bitte befolgt sie ! Und
die , die diese Verfassung dauernd gebrochen haben,
sollen — auch wenn es sich um Minister handelt —
bestraft werden , so, wie man Nationalsozialisten be¬
strafen würde , wenn sie genau so handeln würden.

Die vertrauenslos regieren , Haben ihren guten
Grund dazu . Es geht jetzt um alles , klebt daher Mit
Elan an allen Sitzen , denn morgen werdet ihr alle
hinweggeschwemmt , auch wenn ihr mit dem ewigen
Leben gerechnet habt!

Eine Geheimverfügung des Reichsmehrministers
über die NSDAP.

NSPD .* Der bekannte günstige Wind weht uns
heute auf unseren Redaktionstisch folgenden Erlaß,
den wir vorläufig ohne Kommentar veröffentlichen:
Der Reichswehrminister . Berlin , 2. Jan . 1931.
Nr . 639 . 30 . g W . Ia.

Geheim!
Bezug : Der Rw . Minister Nr . 4605 . 29.

W . Ia vom 16 . 7. 1930.
Die ReichSregiernng wird zu der Frage , ob die

N .S .D .A .P . als verfassuugsfeindlich anzusehen ist, erst
nach der Durchführung mehrerer beim Reichsgericht in
dieser Frage schwebenden Prozesse endgültige Entschei¬
dung treffen . Bis zu diesem Zeitpunkt sind Arbeit¬
nehmer , die der N .S .D.A .P . angehören , wegen ihrer
Zugehörigkeit zu dieser Partei nicht mehr aus Wehr-
machtsbotrieben zu entlassen.

I . A . gez. v. Schleicher.

Am selben Tage , an dem dieser Geheimerlaß
herausging , reichte die nationalsozialistische Reichstags¬
fraktion den nachfolgenden Antrag  ein:

Der Reichstag wolle beschließen:

Der Reichswehrminister Groener  wird gemäß
Artikel 59 der Reichsverfassung vor dem Staatsgerichts¬
hof für das Deutsche Reich angeklagt , schuldhafterweise
die Reichsverfassung dadurch verletzt zu Haben , daß er
entgegen den Artikeln 118 , 124 , 130 , 159 derReichs-
verfassung im Jahre 1929 einen Erlaß herausgegeben
hat , wonach alle in Reichswehrbetrieben (Heeres - und
Marinewerkstätten ) tätigen Arbeiter und Angestellten,
die der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei
angehören , zu entlassen sind . Die Verfassungswidrig¬
keit des Erlasses wurde in einem Urteil des Arbeits¬
gerichts Wilhelmshaven  vom Anfang Dezember
1930 festgestellt.

August der
Dieser große Arbeiterführer wurde kürzlich als ganz

besonders schwere Kanone auf die ahuungslosen Bay-
reuther SPD .-Anhänger losgelassen.

Er verzapfte hier dieselben Sprüche und dieselben
bodenlosen Dummheiten , wie sie tagtäglich der Thü¬
ringer Landtag zu hören bekommt.

So erzählte er den Bahreuther „Gläubigen " , daß
ein Arbeiter heute 32 mal so viel leistet aufgrund des
technischen Fortschrittes als der Arbeiter von 1870.
Daher käme das ganze Arbeitslosenelend , und er setzte
den schlauen Satz hinzu : „Das sagen Euch die Razi
nicht !"

Nun , die Nazi sagen dazu noch folgendes:
Wenn das mit der 32fachen Arbeitsleistung des Ar¬

beiters von 1931 stimmt , dann muß doch auch der¬
selbe Arbeiter 32 mal so wohlhabend sein als fein
Kollege von früher ! Daß dem nicht so ist , lieber August
von Thüringen , dürften wohl die Spatzen von den
Dächern pfeifen , und warum ? Das verschwieg nun der
weise August , weil der deutsche Arbeiter der Arbeits¬
sklave der ganzen Welt ist.

August der Einfältige , der in jedem Ort nur einmal
sprechen kann , weil er bloß über eine einzige Rede ver¬
fügt , die er auswendig gelernt hat , gehört trotz seiner
Geistesarmut zu den gutbezahlten Bonzen der SPD.

Einfältige.
August Fröhlich war nämlich l 918 einen Tag
Staatsrat von Thüringen nnS bezieht eine Pension

von 17 60V Mark jährlich.
Dieser eine Tag kam fo dem Thüringer Volk teuer

zu stehen . Außerdem bezieht der arme Proletarier noch
9001» Mark Reichstags - und 690 « Mark Land-

tagsdiäten,
macht zusammen die Kleinigkeit von 32VV0 Mark.

Damit dürfte August der Einfältige sein Dasein
in Schönheit und Würde leben können.

Anmerkung : Früher war dieser „August " im Thü¬
ringer Landtag als „August der Einzige " bekannt.

Nun kam der thüringische S .S .-Sturmtruppführer
Hennicke in den Landtag und bezeichnete in einem bei¬
ßenden Zwischenruf den seine Rede abhaspelnden thü¬
ringischen Staatsrat a . D . als

„August den Einfältigen ".
Darauf verlangte August vom Präsidenten , daß

Hennicke zur Ordnung gerufen würde . Der Präsident,
dem der Sachverhalt entgangen war , forderte August
zur Begründung der Beschwerde auf , worauf August
prompt erwiderte : „Hennicke hat mich »August den
Einfältigen ' genannt ."

Homerisches Gelächter des ganzen Hauses und
schamhaftes Erröten des Neugetauften , der ahnungslos
in die Falle der Nazi gegangen war.
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Bestechungsversuch gewehrt hatte , wurde , weil am un¬
geeigneten Platz , als Hilfsarbeiter dem Reichsgericht
überwiesen.

Was aber gewannen dadurch die Sklarz-
brüder?  Der Justizminister nahm die Anklageschrift
«n sich, schickte sie dem Kollegen des Herrn Lindow am
Kammergericht , dem Generalstaatsanwalt Rohde , zur
nochmaligen Uederprüfung , ob sie auch „auf genügenden
Füßen stehe".

Nein , sie stand nicht auf genügenden Füßen!
Der mit der Ueberprüfung betraute 'Staatsanwalt

Dr . Burchardi  stellte es fest.
Das Verfahren gegen die Mitglieder der Dynastie

Sklarz wurde eingestellt , sie brauchten , zu ihrem
eigeiten Schutz, nicht vor dem Strafrichter gegen ihre
Wegbereiter auszupacken.

„Wohltäter des Vaterlandes " lobten die Sklarze
^h rr hochamtlichen Beschützer . „Gemeiner Saujud ! Erz-
schreber und Schweinehund !" So hat der Staatsmann

nach der unwidersprochen gebliebenen
Behauptung S . Upclairs im „Rattenkönig " Georg
Sklarz bezeichnet.

»Könige der Diebe " hießen die Mitglieder der repu¬
blikanischen Dynastie in Kreisen der Vertrauten.
^wurde Staatssekretäre beim preu¬
ßischen Ministerpräsidenten.

Der Staatsanwalt Dr . Burchardi  ging späte
«ls Landgerichtsdirektor nach Magdeburg und ist in
Dktober nach Berlin zurückgeholt worden als - polt
tischer Oberstaatsanwalt.

Am 31 . August 1925 richteten inmitten der Kämst
für und gegen die Mitglieder der Dynastie Barmc
zwei rechtsstehende Politiker einen offenen Brief a
An Justizminister Dr . Am Zehnhoff,  in dem u . .
die Sklarz -Asfäre gestreift und Aufklärung oder B
leidigungsklage verlangt wurde:

„In dem S k l a r z - Verfahren sind zwei her¬
vorragende sozialdemokratische Partei¬
führer  und der schwerbeschuldigte Sklarz selbst zu
längerer Besprechung im Preußischen Justizministe¬
rium gewesen . Kurze Zeit daraus ist die von dem

Staatsanwaltschaftsrat Gutjahr angefertigte , dem Ge¬
richt bereits eingereichte Anklage auf Veranlassung
des Justizministeriums zurückgezogen worden . Gründe
der Staatsinteressen Haben dabei keine Rolle gespielt,
es sei denn , daß die Interessen eines Schwerbeschul¬
digten im Justizministerium als Staatsinteressen an¬
gesehen werden ."

Der Justizminister hat weder eine Aufklärung ge¬
geben , noch eine Klage wegen Beleidigung angestrengt
— er hat geschwiegen.

Nach zwei weiteren Jahren standen die gestürzten
Barmat - Staatsanwälte vor ihren Disziplinarrichtern,
der eine klagte:

„Wir beantragen im Hinblick auf den Fall Gutjahr-
Sklarz die schnelle gerichtliche Voruntersuchung gegen
Barmat , damit das Verfahren von oben nicht auch
wieder plötzlich eingestellt werden könnte ."

Welch ein schwerer Einbruch in den Glauben an
seinen richterlichen Beruf spricht aus diesen Worten,
welches Mißtrauen gegen „ oben " !

Im Frühjahr des Jahres 1925 wurde u . a . erst
bekannt , daß der frühere preußische Ministerpräsident
Paul Hirsch  über das Berliner Bankhaus S . Bleich-
röder von Georg Sklarz 50 000 Mark ausgezahlt be¬
kommen hatte . Der amtliche Nachweis über die Ver¬
wendung dieses Geldes ist öffentlich nicht bekannt ge¬
worden . /

Die Quittung über solche und Ähnliche Zahlungen
gehörten zum Rüstzeug des Dr . Parvus -Helphand und
der Sklarzbrüder ; sie besaßen Damit die beste Siche¬
rung vor dem Zugriff des Staatsanwalts und des
Strafrichters:

Man hat geschoben, »
Wir haben 's vertuscht und aufgehoben,
Was ist denn dabei?

Hat der Revuedichter seinen Staatsanwalt richtig ge¬
sehen?

(Fortsetzung folgt in nächster Nr .)

In SmriW Königreich!
Nationalsozialistischer Stadtverordneten -Vorsteher in

Bielefeld.
Bielefeld.  Nachdem am 30 . November die

NSDAP . bei den Neuwahlen zur Stadtverordneten-
Versammlung , die infolge Eingemeindung stattfinden
mußte , 12 Sitze statt bisher 2 errang , konnte sie bei
der am 30 . Dezember stattgefundenen Stadtverordneten-
Vorsteherwahl den Pg . Jrrgang  mit 25 gegen 22
Stimmen durchbringen . Damit ist Bielefeld die erste
preußische Großstadt,  die einen nationalsozia¬
listischen  Stadtverordnetenvorsteher hat . Dies ist
um so bemerkenswerter , als Bielefeld bekanntlich die
Residenzstadt des ungekrönten preußischen Königs Karl
Severing  ist.

Bei der gleichzeitig stattgefundenen Magistrats¬
wahl wurden drei Nationalsozialisten  zu
Mitgliedern des Magistrats gewählt.

In Bielefeld ist nunmehr also ein nationalsozia¬
listisches Machtzentrum besonderer Art erwachsen , das
sich u .,1 so segensreicher auswirken wird , als auch diese
Stadt , dank jahrelanger sozialdemokratischer Mißwirt¬
schaft.  unter staatlicher Zwangsverwaltung steht.

Thüringen und Preußen nehmen gemaßregelte
Schüler auf ; in dem ersten Falle sind es preußische
Schüler , die wegen nationalsozialistischer Gesinnung
und Berätiguug von preußischen Schulen relegiert sind,
in dem zweiten Fall ist es der entlassene Thüringische
Polizeihauptmanu Schüler , der in dem Streit zwischen
Frick und Severing eine . . . Rolle spielte . Er ist eben¬
so wie der Kasseler Polizeikommandant . Oberstleutnant
Schulz , der Berliner Polizei eingegliedert . Hoffentlich
fühlen sich beide Herren unter dem Scepter des ehe¬
maligen Ministers des Innern , Herrn Grzesinski , recht
wohl . Ob es lange dauert?

Orsunie linck nickt Osten»
ohne Arbeit vsirck Dir nickts geraten.

(Arndt ).



Stmmis der ZliseO
^Jugend von Heute — Volk von Morgen

Der Stolz nur kann uns taugen
Zum Labetrunk der Kraft.
Narr , wer auf fremde Augen
Und fremde Mäuler gafft!

Walter Flex.
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Sie empMOllche kepubllir.
„Die Republik ist in Gefahr " , wie Trompetenstöße

brünstiger Elefanten wird dieser Jammerruf jetzt täg¬
lich in die Welt posaunt , um die „Verteidiger " dieses
Systems wach zu halten . Ueber zehn Jahre schon dau¬
ert diese „Gefahr " und trotz aller Kraftanstrengungsn
der „treuen Republikaner " besteht sie angeblich heute
noch. Das muß doch tiefere Gründe haben und es
hat sie auch , denn die Republik als Staatsform eines
deutschen Reiches ist keineswegs in Gefahr , wohl aber
zerbricht dieses marxistisch -liberalistische System , dessen
Machthaber die Staatsgewalt mißbrauchen an allen El¬
ken und Enden . Der Thron neudeutscher „Diktatoren"
im Westentaschenformat wankt ; er soll gestützt werden,
damit die Bonzen weiter an der Futterkrippe bleiben
können . So liegen die Dinge und darum braucht man
sich nicht zu wundern , wenn sich immer weniger Leute
finden , die auf das Sirenengeheul hereinfallen.

Wodurch diese Republik angeblich alles „gefährdet"
sein soll , kann man gar nicht sagen ; schon allein da¬
durch , daß in der Reichshauptstadt vier friedliche Bür¬
ger nebeneinander laufen — armes System ! Aus der
Unzahl „Gefahren " die nach Ansicht der derzeitigen
„Staatsgewaltigen " die Republik umbranden , wollen
wir nur einige Vorfälle der letzten Zeit herausgreifen.
Da ist ein kleines Oertchen in der Neumark , das noch
heute den Namen „Königlich Reetz" führt , weil der
große Preußenkönig durch seine geniale Siedlungspoli¬
tik die Ortschaft schuf. Das wurmt einen kleinen
neupreußischen Minister und flugs ergeht die Verfü¬
gung den Ortsnamen wegen Gefährdung der Republik
abzuändern . Oder — da trug kürzlich in Duisburg ein
nationalsozialistischer Zeitungsverkäufer ein braunes
Hemd unter dem Mantel . Flugs machte sich ein Po¬
lizeimajor auf den Weg und verfolgte den Zeitungs¬
händler über eine Stunde lang , um ihn festzubellen.
Grund : Gefährdung der Republik . Man weiß tatsäch¬
lich nicht , wen man mehr bedauern soll ; den kleinlichen
Polizeimajor ob seiner Naivität oder die Republik , die
sich durch solche Leute „schützen" lassen muß . Zwei
weitere Fälle wollen noch erwähnt sein , die besonders
klassisch sind , weil sich hier die sogenannten Führer
der „Intelligenz " schützend vor diese Republik stellten.
Der eine „Paladin " ist der Vorsteher des Philosophi¬
schen Seminars der Universität Berlin , ein Herr Zie-
gensuß , der es ablehnte , die äußerst sachliche Schrift des
Jugendpfarrers Dr . Vienicke (Soldin ) „Nationalsozia¬
lismus und Christentum " in die Bibliothek des Semi¬
nar einzureihen , da es gegen seine Verantwortung als
Beamter der deutschen Republik sei, derartige hetzerische
Machwerke der Studentenschaft zugänglich zu machen ."
Das Gegenstück zu diesem Pferde — Verzeihung — Zie-
genfuß stellt der Gymnasialdirektor Redke in Zeitz
der kürzlich sämtliche Schüler der Sexta bis Ober¬
prima zwei Jahre lang protokollarisch ( !) über ihre
Gesinnung auszupressen suchte. — Diese Vorfälle sind
nur ein kleiner Ausschnitt aus der großen Zahl der
„Gefahren ". Es wäre am besten , man gründete einen
Verein zum Schutze der Republik . Vielleicht ist auch
das Berliner Mosseblatt bereit nun neuerdings „Ritter
vom Schutz der Republik " zu schlagen!

Oom Mgrorlaikten rum Mgbanner.
kin „Nachruf".

Revolutionär sein heißt Charakter haben.
Den Sinn dieses Wortes hatten wenigstens die

begriffen , die sich um 1921 herum zur „Vereinigung
der Jungsozialisten " zusammenschlössen . Ihr Ziel war,
diejenigen Jungarbeiter , die mit den Gedanken der
Marxschen Theorien aufgewachsen waren und sich vor¬
genommen hatten auch danach zu leben , möglichst voll¬
ständig zu ersassen . —

Das war wenigstens etwas , wenigstens Konse¬
quenz . Man muß ihnen lassen , daß sie folgerichtig
ihr Leben gestalten wollten , wie es ihnen angelernt
worden war . Sie hatten jedenfalls den Mut aus den
alten ausgesahrenen Gleisen herauszuspringen.
Sie wollten etwas anderes sein , als ein Abklatsch des
mit Brille und Bauch versehenen , aus die Bonzen ein-
geschworenen Genossen . Charakter hatten sie wenig¬
stens.

Aber Charakter in der SPD . ist vollkommen ver¬
fehlt . Den hätten sie woanders unterbringen müssen.
Und das war ihr Verderben.

Es kam wie es kommen mußte . Der Parteischim¬
mel bebte mit den Flanken , schnaubte zornig , hob be¬
dächtig ein Bein und . . . keilte nach hinten aus.

In Berlin war es . Da warf man sie aus dem
Saal , als sie Ordnungsdienst machen wollten anstatt
des Reichsbanners . Es gab eine solenne Holzerei,
Genosse Wels hielt mal wieder eine Brandrede , und
das Reichsbanner rückte ein . Ausgerechnet die Prä-
torianer.

Ihr Traum war ausgeträumt , wie überhaupt Blü-
tenträume , die nicht von der Sonne der Bonzengunst
beschienen werden recht kurz zu sein Pflegen . — Jetzt
mußten sich die „Jungnenossen " wieder auf den —
ach so morschen — Boden der „Tatsachen " stellen und
fein gehorsam hinter die Buchstaben des Dogmas 'ver¬
kriechen . Sie mußten hinein ins Reichsbanner , um
sich gleich den anderen um den wackligen Staats¬
stuhl zu scharen , auf dem die Braun und Severing,
Grzeszinski und Zörgiebel und wie sie alle heißen,
ihre Bäuchlein Pflegen . Das ist ihr Pech , daß sie nun
die Reaktion schützen müssen , die sie erst selber stürzen
wollten . Aber vielleicht merken sie das selbst garnicht.

Die staatserhaltende Verfassungstreue hat wieder
einmal den Sieg davon getragen . Hörsing triumphiert
und lacht sich eins ins Fäustchen . Uns kann das
schließlich recht sein , denn der Reichsbannerkommißstie¬
fel ist leichter zu besiegen , als der irregeleitete Revolu¬
tionär . Dieweil dieser denkt und jener nicht . —

I a n u s.

lkr Heimchen Möael!
„Das bloß harrende Hoffen ist nur das Hoffen

der Toren . Man muß kämpfen um zu hoffen , wie
man hoffen muß , um zu ertragen " . Dieses Wort
Schleiermachers soll uns zum raschen Handeln ver¬
helfen . — So wie die Jungens in Heller Begeisterung
unter Hitlers Fahnen gehen , so müssen auch wir als
Mädels in die große Hitlerbewegung uns eingliedern,
um später ein großes Ganzes fertig zu sehen . Jedes
Mädel , das bis ins innerste deutsch ist im Denken und
Handeln , muß , wenn auch Schwierigkeiten sich daraus
ergeben , endlich den Weg zu uns finden . Kerndeutsch!
Wie selbstverständlich das klingt . Und doch, wie wenig
nur kann man diese Eigenschaft spüren , wenn man
scharf beobachtet . Jeder muß die Modetorheiten , die
von drüben kommen und die unserem Lande doch
so fremd sind , mitmachen . Aber nicht nur äußerlich
sondern auch innerlich vollzieht sich bei vielen Menschen
eine Wandlung . Als bestes und bezeichnendstes Bei¬
spiel — die Schminke ! Du gibst dein wahres Wesen
aus , um Larve sein zu können ! Versucht , den fremden
Hauch von euch abzuschütteln und zeigt euch wieder
als rechte deutsche Mädels . Nehmt euch ein Beispiel
an unserer Hitler -Jugend und S . A . ! Eifert diesen
Jungs auf eure Art nach und werdet ebenfalls Kämp¬
ferinnen für den national -sozialistischen Gedanken!
Auch du , deutsches Mädel , gehörst zu uns in die Mädel-
Gruppe der Hitler -Jugend . Komm zu uns . —

Leni Schmidt.
Wir Bremer Mädel haben an jedem Freitag un¬

seren Heimabend . Treffpunkt um 8 Uhr im Heim
Simonstraße 2511.

Schwesternschaften der H. I . haben den Zweck,
das deutsche Mädel dem Fatzkentum und der Bla¬
siertheit zu entreißen . Sie sollen keine Debattier-
klubs oder Poussiervereine sein , sondern sie sollen das
Mädchen wieder zum Denken und Nachdenken anregen,
damit es wieder seine Sendung erkennt , und anstatt
zur Modepuppe , zur „Dame " , zum Blaustrumpf oder
aber auch zum bigotten , verspießerten Weibchen zu
werden , wieder zur verstehenden und wissenden Frau
heranwächst.

Wegen Gründung von Schwesternschaften der H.
I . setzt euch mit der Gauleitung der H. I . Bremen,
Simonstr . 2511 in Verbindung.

„Papa" LinOe hä» LerchichkLtunOe.
Wie schon so oft , so sprach auch am letzten Diens¬

tag Baurat Linde zu der Hitler -Jugend . Auch die
S . A . beteiligt sich an diesen Sprechabenden.

Wohl keiner versteht es besser , uns die Idee des
Nationalsozialismus so tief in die Herzen zu schreiben
wie unser „Papa Linde ". Er versteht es einzigartig,
uns die politischen und kulturellen Fragen „auseinan-
derzupulen " , sodaß uns die dringende Notwendig¬
keit und die heilige Ausgabe des Nationalsozialismus
klar vor Augen liegt : Wir gebrauchen nicht diese blas¬
sen Tanzbodenjünglinge , die weiter nichts kennen als
Wein , Weib und Gesang . Unsere Vorfahren waren
andere Menschen — Kämpfer . Ihnen war erzählt
worden , daß es ein Land gab , wo es keine Sturmflut
gab , sondern wo den ganzen Tag die Sonne schien. —
Und als dann wieder einmal die Wassermassen Haus
und Hof zerstört hatten , beschlossen sie, nach dem Sü¬
den zu ziehen . Mann , Weib und Kind brachen auf.
Doch in diesem sagenhaft schönen Lande — Italien —
wohnte schon ein Volk . Es waren die Römer . So
kam es dann zur Entscheidungsschlacht . Die Teutonen,
Riesen von Gestalten , die Römer , geschult und aus¬
gerüstet . Die Waffenverhältnisse waren etwa derart
zwischen Teutonen und Römern , als wenn ein euro¬
päisches Volk mit Maschinengewehren einen Neger¬
stamm zusammenschösse . So mußten die Teutonen un¬
terliegen . Sie konnten den anstürmenden Römern nicht
standhalten . Sie banden sich mit Ketten aneinander,
um dem Feinde eine lebende Mauer entgegenzusetzen.
Doch auch das hals nicht . Da sprangen in der höch¬
sten Not die Frauen von den Wagen , ergriffen das
Schwert , erschlugen ihre eigenen Kinder , damit sie nicht
in die Knechtschaft der Feinde fielen . Die Frauen stell-

Störung! - Focklpsnnung!
ver fromme Harüllial.

Wenn Herr Kardinal Bertram in der „Germania"
uns zu Neujahr den schönen Satz beschert : „Sozialis¬
mus und Christentum vertragen sich wie Feuer und
Wasser " , dann hat er entweder von seinem eigenen
Christentum gesprochen oder er hat das in einem
Augenblick geistiger Umnachtung getan . Oder hätte er
vielleicht mit größerer Berechtigung sagen müssen „Kir¬
che und Geldsack halten zusammen wie Pech und
Schweife ! ? ?".

Seelenängrie.
Wenn die Wirtschaftspartei um ihre Mandate

bangt , kann man ihr das nicht verargen . Wenn sie
es sich aber einfallen läßt , einen Antrag auf Erhöhung
des Wahlalters von 20 auf 25 Jahre einzubringen,
dann muß man ihr auf die Finger klopfen . Oder
meint sie vielleicht , daß man politische Gedankenge¬
bäude nur aufführen kann , wenn sich genügend Kalk
im Gehirn abgesetzt hat ? Dann allerdings müßten wir,
bescheiden wie wir sind , zugunsten der besseren Er¬
kenntnis zurücktreten.

krnrre Sorgen.
Wenn in den „Bremer Nachrichten " vom 13 . 1.

31 . ein Mensch schreibt : Die Besucher waren fast ein¬
heitlich in Festkleidung erschienen , ein in Bremen leider
allzu seltener Anblick . Eigentlich sollte jeder bedeu¬
tende Theaterabend sich auch im Zuschauerraum durch
ein entsprechendes Gesamtbild ausprägen , wie es in
anderen Groß -Städten der Fall ist . Am Sonnabend
abend sah man im Bremer Stadttheater einmal ele¬
gante Toiletten und schöne Frauen in erregter Stim¬
mung ".

Dann können wir nur sagen : Ihre Sorgen und
Ihr Geld möchten wir haben , Herr Verfasser !"*

Sie kommt, rie kommt.
Wer denn ? Die Besserung natürlich ! — Wenn

man liest : Die in Wemding (Schwaben ) ansässige Zim¬
mermannsehefrau Leinfelder schenkte in diesen Tagen
dem 26 . Kind das Leben . Die glückliche Mutter er¬
hielt vom Bezirksamt 25 Mark Unterstützung über¬
wiesen " .,

dann muß man einfach daran glauben . Gott,
wird diese Mutter über das Geschenk glücklich gewesen
sein . Die Meißner Porzellan Tasse „mit Widmung"
wird sie wohl schon hinter sich haben . Bei solcher Unter¬
stützung muß ja einfach alles gut werden.

In der H. I . marschieren:
der Jungarbeiter , der Bauernsohn , der Schü¬

ler , der Lehrling , in einem Wort , die deutsche
Jugend . Wann marschierst DU mit ? ? ?

ten sich dann neben ihre sterbenden Männer und star¬
ben ebenso tapfer kämpfend wie die Männer . Die
Römer siegten mit Waffen , aber moralisch siegten die
Teutonen . Noch lange erzählten römische Soldaten von
kämpfenden Frauen , vom „Furor teutonicus " . —

Und heute. — Stellt euch mal so einen Mode¬
jüngling und Lackaffen mit einem Schwerte vor . Stellt
euch doch mal solch ein zartes , geschminktes und gepu¬
dertes Modepüppchen neben ihrem Manne kämpfend
vor , das sonst vor einer Maus wegrennt ! Seht liebe
Jungs , so tief sind wir gesunken . Deutsche Kultur,
germanische Sittlichkeit , germanisches Heldentum gibts
nicht mehr . Doch : Wo die Not am größten , ist Gott
am nächsten . Gott hat einen Mann gerufen , der eine
Bewegung schuf, welche die hohe Ausgabe hat , unser
deutsches Volk auf ein moralisch , kulturell und sittlich
höheres Niveau zu stellen . Und dieser Mann ist Adolf
Hitler . Gott hat ihn uns gegeben . Und so werden
wir im braunen Hemd , der Arbeiter neben dem Stu¬
denten , neben dem Handwesrker , Bauer und Kaufmann,
Schulter an Schulter mit Gottes Hilfe , die blutrote
Hakenkreuzfahne vor uns her flatternd dem Ziele ent-
gegenwehen . Wir schaffens.

Bekanntmachungen.
NOlvng.

Die zur Uniform gehörigen schwarzen Halstücher
mrt geflochtenem Lederring jetzt wieder lieferbar.

Preis pro Stück : RM . 1. 10.
Vorauszahlung ! Bei Abnahme von 5 Tüchernpostfrei — Bestellungen an den

Gauschatzmeister.*
SGaukZzien.

Die Schaukästen in den einzelnen Orten müssen
ca. 40 mal 60 cm. groß sein , jedoch können diese Ma-
ße je nach den örtlichen Platz - und Befestigungsver¬
hältnissen etwas geändert werden . — Die äußere Auf¬
machung ist einheitlich zu gestalten . Farbe rot , aus
der oberen Abschlußseite das Abzeichen in der Mitte
angebracht , links davon „Hitlerjugend ", rechts der Na¬
me der Ortsgruppe , darunter „Deutsche Arbeiterju-lugend " .

Gaupropagandawarr.


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

